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w.Wei den geborenen Geſetzgebern.
Mit dem preußiſchen Abgeordnetenhaus iſt am Sonnabend

auch das Herrenhaus das nicht aus Wahlen
vorgeht, ſondern deſſen Mitglieder entweder kraft ihrer

tellung oder ihrer Geburt oder infolge königlichen Befehls
als Geſetzgeber zu wirken haben. Der Vorwärts ſpottet
darüber

Wenn der junge Graf, den der Berliner Staatsanwalt
Müller durchaus als einen kleinen Meyer anerkannt wiſſen
wollte, heranwächſt und die Linie ſeines Widerſachers, des
Grafen Hektor Kwilecki, erliſcht, ſo kann der junge Graf der
einſt als Edelſter ins Haus der Herren einziehen, wo
heute ſein feindſeliger Onkel Geſetze machen hilft. Erſt dann
wird man in durchgreifender Ahnenprobe entſcheiden können,
ob er wirklich ein Kwilecki oder nur ein kleiner Meyer iſt; an
ſeiner Erbweisheit wird man untrüglich es erkennen. Denn
da es nach preußiſchen Naturgeſetzen ausgeſchloſſen iſt, daß
jeder Meyer von Geburt zur Geſetzgebung befähigt ſei, ſo muß
der künftige Herrenhäusler Kwilecki, ſofern er nicht aus echtem
Blut ſtammt, ſofort beim erſten Erſcheinen im Hauſe ſeine
Unfähigkeit beweiſen. Vielleicht ſitzt ſeine Krawatte ſchief, viel-
leicht iſt die Bügelfalte in den Hoſen total verfehlt, am Ende
verliert er ſtolpernd gar ein paar Orden. Solch ſchickſals
ſchweres Ereignis muß eintreten, falls es nur der kleine Meyer
iſt. Oder die ganze Grundlage des Herrenhauſes iſt erſchüttert,
die der Erbweisheit

Jm Ernſt: Fünfzig Jahre nach dem tollſten Akt der Gegen
revolution hat in dieſem Januar- Sonnabend des zwanzigſten
Jahrhunderts das Herrenhaus ein neues weitläufiges Prunk-
heim bezogen. Die Verordnung vom 12. Oktober 1854 be-i Je ige Zuſam ing dieſer Körpe

ſt die oktrohierte a i die erſte F
Herrenhaus) noch aus öffentlichen Wahlen hatte hervor-
gehen laſſen und die revidierte Verfaſſung vom 31. Januar 1850
noch neben geborenen und ernannten Vertretern auch einen Teil
der Wahl vorbehielt. Die Oktober Verfügung vom Jahre 1854
überbot alles, was das kranke Hirn des Königs je erſonnen.

Dreißig Jahre ſind es her, ſeitdem der preußiſche Hofhiſtorio
raph Heinrich von Treiſchke dieſem LieblingserzeugnisFriedrich Wilhelms IV. folgende Sätze widmete:

ammer (das

1904 aber

und die Mansfelder Kreiſe.

eines kleinen Kreiſes von Landedelleuten aus dem Oſten
ſtimmen alle Parteien in der Geringſchätzung des
hohen Hauſes ſo vollſtändig überein, daß es faſt
Ueberwindung koſtet, das hundertmal Durchgeſprochene noch
einmal zu ſagen. Einem kräftigen Staate, ſteht es übel an,
dieſe verdutzte und entwürdigte Verſammlung als ein totes
Glied an ſeinem Leibe fortzuſchleppen, eine allgemein für not-
wendig erachtete Reform wie die eines böſen Wechſels
immer wieder hinauszuſchieben. ie Fortdauer des Herren-
hauſes gefährdet den feſten und folgerechten Gang der Geſetz
gebung; ſie erſchüttert die konſervative Geſinnung
in der Nation

„Darüber ſind alle Unbefangenen einig, daß wir eines Neu
baues bedürfen: das morſche Gefüge des Herrenhauſes ver-
trägt keine Aufbeſſerung mehr. Die unſelige Verordnung vom
12. Oktober 1854 bleibt eine der häßlichſten Erinne-
rungen unſrer Geſchichte. Niemals, ſeit Preußen zur Groß-
macht geworden, hat eine ſiegreiche Partei ihre augenblickliche
Ueberlegenheit ſo gewiſſenlos mißbraucht, um die ganze
Zukunft der Geſetzgebung ſich zu unterwerfen: niemals früher
hat ſich die Krone den Standesintereſſen des kleinen Landadels
ſo willfährig untergeordnet.“

Und Treitſchke höhnt die Zuſammenſetzung des Hauſes, die
auf genealogiſche Liebhaberei und hiſtoriſche Romantik zurück
zuführen ſei: „Ein kleiner Herr von beſcheidenſtem Vermögen
kann als Pair des Reiches auftreten, wenn er nur den Namen
Bredow oder Alvensleben führt. Es war, als ſollte mutwillig
allen Rechtsanſchauungen des demokratiſchen Jahrhunderts ins
Geſicht geſchlagen werden.“ Der konſervative Hiſtoriker ſpricht
von der „unerhörten Leichtfertigkeit der Urheber des Geſetzes“,
und er nennt die gnädig geduldeten Vertreter der Univerſitäten

h mit fatt Aas prtzieses Su-
„Seitdem zeigt unſre Erſte Kammer in merkwürdigdt Voll

ſtändigkeit alle Gebrechen, welche einem Oberhauſe anhaften
können: ſie beleidigt den Stolz der Nation durch die einſeitige
Härte beſchränkter Standesgeſinuung und ſpottet zugleich jeder
ſtaatsmänniſchen Berechnung, denn in dieſem planlos zu
ſammengewürfelten Durcheinander grundverſchiedener
P Kräfte werden alle Beſchlüſſe zu einem Spiel des Zu
alls.“

„Die natürliche Trägheit privilegierter Klaſſen erſcheint in
dieſem Kleinadel ungewöhnlich reich entwickelt. Spärlich iſt der
Beſuch, leblos ſind die Debatten, wenn nicht zuweilen ein
Standesintereſſe die Parteileidenſchaft erregt.“

Alſo Heiurich v. Treitſchke im Februar 1873. Am 16. Jan.
bezog dieſel

der
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farbenfeuchten Palaſt. Nur eins hat ſich ſeitdem verändert.
Treitſchke ſchrieb aus der Stimmung des Konfliktes zwiſchenAbgeordnetenhaus und Herrenhaus. das kommt es gelegent

lich zwiſchen den beiden Kammern zu harmloſen Zwiſchenfällen,
ſonſt ſind ſie einig. Nicht weil das Herrenhaus ſich geändert,
ſondern weil das Dreiklaſſen-Wahlſyſtem genau ſo wirkt wie
die Geſetzgeberei durch Geburt und Ernennung. Die zweite
Kammer hat ſich der erſten inzwiſchen angepaßt. Sie wett-
eifern in Rückſtändigkeit. Es war nur ein ſymboliſcher
Ausdruck dieier Verwandtſchaft, daß bei der Eröffnung am
Sonnabend das Abgeordnetenhaus vielleicht in noch hö
Grade einem Hoflager glich als der Saal des nhauſes: der gewählte Bürgerſtolz erſcheint miann r in
Uniformen Seswtenlivreer Hoftrachten Orden als die
„Herren“. Auch das war ein Zug der Seeleneinigkeit, daß
man im Abgeordnetenhauſe ſich gleich in der erſten Sie
patriarchaliſch über konſtitutionelle Regeln hinwegſetzte: Man
führte eine Abſtimmung herbei, bevor das Haus ſich noch kon
ſtituiert, bevor es alſo beſchlußfähig war.

Gegenüber dem Warenhaus Wertheim erhebt ſich in der
Leipzigerſtraße der Herrenpalaft. Aber das Warenhaus der
Junker unterſcheidet ſich unvorteilhaft von ſeinem Nachbar.
Es hält nicht auf feſte Preiſe, es handelt und feilſcht. Auch
fehlen leider die großen und lichten Schaufenſter, ſo daß man
die Herren nicht regieren ſehen kann, was recht aufklärend
wäre. Es iſt übrigens nicht zu leugnen, daß die kommerzielle
Nachbarſchaft auf die Herren abfärbt. Der neugewählte Präſi
dent Fürſt zu Jnn und Knyphauſen ſprach in ſeiner Be

rüßungsrede, in welcher der 77 jährige Herr gegen den Um
turz eiferte, unwillkürlich von den Branchen der Politik.

Ein Rätſel bleibt die ungeheure Weitläufigkeit des neuen
Palaſtes. Jm Jahre werden etwa ein Du

Zeit verwandt wird, bleibt dunkel. Vielleicht mietet Werthe
das Haus als eine Art Empfangsſalon. Oder halten die Geiſter
der Ahnen der heutigen Herren darin ihre geheimen Beratungen

Am Sonnabend freilich herrſchte lebhaftes Treiben im Saal.
Die Damen hätten von den Tribünen nur herunter zu ſteigen
brauchen, und die Herrſchaften hätten Menuett und Fackeltanz
ausführen können. Die Miniſter der Scherlſchen Sparlotterie
waren vollzählig da, in Hoffräcken mit goldenen Knöpfen. Jm
Saale leuchteten wunderbar verſchnörkelte Uniformen. Manche
der Edlen waren allerdings von einer etwas wackligen Kriegs
bereitſchaft. Sehr viele trugen eine Art roter, blauer, grüner
und ſchwarzer „Kragenſchoner“ um den Hals, daran zur VPerſonal
kontrolle ſonderbar geformte Marken aus beſſeren Metallen
hingen. Dieſe Marken waren auch an anderen Körperſtellen
angebracht: ſie erfüllen offenbar den Zweck, den das Tätowieren

de eren, zur

n
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Jm Wirbel.
Ein Buch aus der Anarchie des Lebens.

Von Karl Morburger.
Ein haſtiges Regen im Lokale.

Steinmüller will ſich erheben.
dort an die Kehle fahren.
Kellner ſtützt ihn. 0
die Straße führen. Aber Steinmüller drängt hin zum Buffet.
Wütend hebt er die Fauſt. Man hält ihn für einen trunkenen
Raufbold. Die Kellner führen im gewaltſam nach rückwärts
Er wehrt ſich, aber die Griffe der Kellner ſind eiſern. Er
kann ſich ihnen nicht entziehen. Bis rückwärts in den Win-
tergarten geht es.

Der Marqueur iſt ziviliſiert. Statt ihn aufen zu laſſen, wäſcht er n mit kaltem Waſſer
Nittel, das er oft erprobt. Auch bei

Er kommt langſam zu ſich.
Er blickt ſich um. Wieſo kommt er her? Der Marqueur

lächelt weltmänniſch. Ob er, Steinmüller, etwas angeſtellt
Wieder ein wohlwollendes Lächeln des Marqueurs. No ja,
ein biſſerl Krawall gemacht.

Steinmüller ſchämt ſich. Er will zahlen und fortgehen und
ſucht die Börſe. Aber er findet ſie nicht. Wo er die nur
verloren hat? Schrecklich! So ein Zuſtand

Da erinnert er ſich, daß ihm Herrnfeld heute zehn Gulden
gegeben, die er morgen für ihn dem Leinwandhändler zahlen
ſoll. Die hat er im Viſitiere. Ah, es nützt nichts! Die muß
er angreifen. Und er tut es.
r e e ternd ſchleicht er zur Türe hinaus. Höhniſche Blicke
olgen ihm.
Auf der Straße bleibt er ſtehen und überlegt. Was ſoll er

e an Hauſe gehen ch z ſichna auſe gehen kann er nicht! Er muß ſi erſtreuen, betäuben! Einen Rauſch muß er ſich antrinken, ohne
Bewußtſein muß er ſein.

Ja, das muß ſein! Die Gedanken verſcheuchen!
Er geht die Albertgaſſe hinauf, die Feldgaſſe und Hebra-

Die Kellner eilen herbei.
Jetzt jetzt muß er ja dem
Er ſchwankt und taumelt. Ein

die Straße wer-
Das iſt ein

Steinmüller wirkt es.

nung.nicht.
Er wähnt ihn betrunken und will ihn auf

ſein.

Er trinkt und trinkt und wird wirre und betäubt. Ein
Mädchen iſt bald in ſeiner Geſellſchaft und zecht mit ihm.
Jhm wird wohl die Gedanken ſchwinden und auch das
Bewußtſein.

Jn einem Wagen bringt ihn das Mädchen nach ihrer Woh
Er weiß es nicht. Er fällt zu Boden und weiß es
Stumpf, wie ein lebloſer Körper liegt er dort.

So kann ihn das Mädchen nicht brauchen. Sie weckt ihre
Quartiersfrau und die Weiber mühen ſich um ſein Bewußt-

Sie waſchen ihn mit Eſſig.
Da ſchlägt er die Augen auf.

Er am Boden vor
Zimmer.

Er ſpringt auf.
„Pfui! Pfui! Laſſ't mich hinaus!“
Die Weiber verlangen lärmend Geld. Er

Gulden hin und ſtürzt fort.

Steinmüller iſt, ſeitdem er die Wohnung des Mädchens ver-
laſſen umhergeirrt. Ueberall hin, nur nicht nach Hauſe wollte
er. Dort hängt Pepis Bild, dort iſt Laſchner, der von allem
weiß Er aber will nicht daran erinnert ſein. Unterfremden Leuten verlangt es ihn zu ſein, mit ihm ſonſt frem-
den Gedanken.

Er muß Pepi aus ſeinem Denken bannen, wenn auch künſt-
lich und gewaltſam. Durch eine neue Leidenſchaft oder durch
dumpfe Betäubung.

Ein Blick und er errät alles.
ihm die Weiber in dieſem

Die ſucht er nun, wie er von Straße zu Straße, von Cafe
zu Cafe irrt. Er ſucht ſie, ohne ſie zu finden.
wind vertreibt die Betäubung, die
aus. Jn ſeinem öden Hirne nagt und herrſcht
an Pepi.

Nur noch ginn Cafes ſind geöffnet. Jene, die auf Gäſte
rechnen, deren Tagewerk in den erſten Morgenſtunden beginnt.
Auch drüben „am Hof“, in der Färbergaſſe, das Cafe Nicolai.
Die und Kräutlerinnen vom „Hof“, „Heiden-
ſchuß“ und der „Freyung“ beleben das Lokal. Unter ihnen
ſitzt um halb fün

Der Nacht-
neue Leidenſchaft bleibt

der Gedanke

Uhr morgens Steinmüller.

wirft ihnen drei

Toilette zu ordnen.

Er iſt abgeſpannt, müde und halb verfallen. Da trinkt er
raſch nacheinander zwei, drei Schalen ſchwarzen Kaffees. Das
regt ihn an, macht ihn friſch und läßt ihn klarer denken. Er
grübelt, was er en ſoll.

So geht das nicht weiter. Was hat er nicht alles bereits
etan. Sich betrunken, mit Dirnen abgegeben, und dann

fremdes Geld angegriffen. Ah, das iſt nichts! Und alles
nur, um den Gedanken an Pepi zu verſcheuchen. Was ſoll er
tun, um dies zu bewirken? Was?

Er grübelt, lange, anhaltend. Dann wird ihm eines klar:
er muß ſich davon überzeugen, ob Pepi auch geiſtig gefallen
iſt. Das kann er nur bei einer Begegnung erſehen.

Ja, er wird ſie aufſuchen, wird ſie zurückzuführen trachten.
Er wird ſie an „Haller erinnern

Ja, das wird er tun. Das muß er tun! Das iſt er dem
Haller ſchuldig. Der ſteht ja jetzt allein in der Welt. Heute
tragen ſie ſeine Mutter zu Grabe, dann kommt er aus dem
Spitale und hat niemanden, niemand ach, wenn er ihm
die Pepi zurückgewinnen könnte, wenn er

Ja, er wird für Haller ſprechen. Er ſelbſt erſtrebt ja gar
nicht ihren Beſitz. Jhm genügt es, wenn ſie nicht gemein
Ja, er wird ſie aufſuchen. Die Adreſſe weiß er: „Lud-wigshof“.

Jſt Pepi noch echt, natürlich, dann
dann iſt alles gut.

Siegt er nicht, dann iſt ſie bereits ganz Dirne
dann dann iſt eben auch alles gut.
Er ſitzt bis gegen ſechs Uhr dort. Dann macht er einen
Spaziergang durch den Stadtpark. Dabei entſchließt er ſich,
gleich um acht Uhr Pepi aufzuſuchen.

Nach ſieben Uhr geht er wieder in ein Cafe, in der Näheder Oper und des Heinrichshofes, um zu frühſtücken und ſeine

Dann wartet er und formt an den Wor-
ten, die er an Pepi richten will.

Es iſt acht Uhr vorüber. Er zahlt und geht nach dem Lud-
wwigshofe. Bei der eerin erkundigt er ſich nach der
Wohnung und erhält Beſcheid.

Langſam ſteigt er die Treppen hinan. Er ſteht vor der
Türe, hält den Finger an den Knopf der elektriſchen Klingel,
et zögert noch. Dann gibt er ſich einen Ruck und
äutet.

wird er ſiegen, und

und
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verfolgt. Unter den ſtolzen Granden ein paar
Profeſſoren und Bürgermeiſter, die gleichwohl auch mit jenen
Abzeichen ausgeſtattet waren. Einige raſierte Pfaffenkbpfe und
als Eindringlinge Vertreter des Geldjudentums. Man iſt
außerordentlich munter und geſchwätzig. Der Präſident muß
cher zur Ruhe mahnen, damit der Namensaufruf von

n gehen konnte.
Zuvor aber gab es eine große Aktion. Graf Bülow hielt

ſeine z Der moderne Graf feierte 50 Jahre
nach der Stiftung und 31 Jahre nach Treitſchkes Aufſatz
das Herrenhaus als eine Verſammlung, in der „ſo viel Erfah
rung und Einſicht vertreten ſind. Weniger gefallen haben
dürfte den Herren das verunglückte P nach Bismarck, der
einſt das Herrenhaus als „Ballaſt des Schiffes“ bezeichnet
hatte. Am Schluß jedoch war der Graf wieder ganz auf der
Höhe: „Der König in Preußen voran, Preußen in Deutſchland
voran, Deutſchland in der Welt voran.“ Welche Befähigung
zum Vorſitzenden eines Kriegervereins!

Das Koſtümfeſt der preußiſchen Politik verlief ohne weitere
Zwiſchenfälle in unausgeſetzter Farbenpracht.

Als erſte Jnterpellation im neuen Hauſe wurde eine Anfrage
über Automobile angekündigt. Die Herren ſind uner-
ſchöpflich in der Erfindung ſtandesgemäßer Fragen der großen
Politik. Jm alten Hauſe die Sorge um das ſchottiſche Moor-
huhn, im neuen das Automobil!

Der Geiſt iſt, wie ſehr richtig bemerkt wurde, der alte ge
blieben! Ein Koſtümfeſt der Geiſter, der Geſpenſter

Tagesgreſuijichte.
Halle, 17. Januar.

Die Thronrede
wurde am Sonnabend gelegentlich der Eröffnung des Land
tags von Wilhelm II. im Weißen Saale ſeines Schloſſes per-
ſönlich verleſen. Der König ſprach ſeinen „Dank gegen die
h Vorſehung“ aus, die ihn ſo ſchnell habe geſunden
aſſen und den Dank gegen „ſein Volk“, das „in allen ſeinen

Schichten voll inniger Teilnahme ſeinem Landesherrn die
Treue bewährte, die in guten und böſen Tagen Preußens
König und Volk untrennbar verbindet.“ Jm weiteren Ver-
laufe machte die Thronrede auf die günſtigere Finanzlage auf-
merkſam, kündete den Bahnwärtern eine Gehaltsaufbeſſerung

den in Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeitern eine Beſſe-
ihrer Wohnungsverhältniſſe, die Linderung der Hoch-iſerſchäden in Schleſien, eine Vorlage für den Bau des

Kanals von Berlin nach Stettin, eine Regulierung mehrerer

öſtlicher Waſſerläufe und den Bau eines Kanals vom Rhein
bis nach Hannover. Weder eine Beſſerung des Landtags
Wahlſyſtems, noch eine ſolche des Vereinsgeſetzes, noch auch
einen Geſetzentwurf für Beſſerung der Schulverhältniſſe iſt nach
der Thronrede in Ausſicht genommen.

Jn der Kanalfrage haben die Agrarier endgiltig geſiegt.
Der Mittellandkanal iſt gefallen, und ſogar gegen die unfrucht-
bare Teilſtrecke vom Rhein bis nach Hannover kündet bereits
die agrariſche D. Tgsztg. die Oppoſition an. So wird der
an ſich ſchon farbloſen Thronrede eine noch weniger fruchtbare
Landtagsſeſſton folgen, wie jedes Parlament, das nicht aus
gleichen, geheimen und direkten Wahlen hervorgegangen iſt,
zur Unfruchtbarkeit verurteilt iſt.

Abgeordneten und Herrenhaus

ben am gen ihre r gehabt. Jman ſe ging es ſtiller u Sitzung hatte einenc chäſtli n d r. Hart muß ſich mit demt ck des glattgeſcheitelten greherrn v. Rheinbaben begnügen,

der das geſamte preußiſche Staatsminiſterium repräſentierte.
Einen kleinen Streit gab es darüber, ob die nächſte Sitzung
am Montag oder Dienstag ſtattfinden ſolle. Die Mehrheit ent
ſchied ſich für den Dienstag, da die Wahlprüfungen erheblicheG in Anſpruch nehmen werden.

Das Herrenhaus leiſtete ſich eine Galaſitzung: die Jubiläums-
beſucher, die diesmal in ungewohnter Fülle gekommen waren,
konnten ſich an dem Anblick einer unglaublichen Menge von

rden, Ehrenzeichen und blitzenden Uniformen erfreuen.
Nach einer ſorgtältig präparierten Huldigungsrede an den

Monarchen, die Herr v. Manteuffel vom Blatt las, hielt Graf
Bülow die von ſeinen e enſteten ſchon vorher n

h 9erEin vffnet die. Türe, Er frägt, ob Fräulein
inger zu ſprechen iſt. Das Mädchen will ſich erkundige n.

ommt zurück und frägt nach dem Namen. Er nennt

Nein, Stein-
Sie ſchämt ſich,

m Wyt. wie ihn das Mädchen meldet.
müller, den empfängt ſie nicht, abſolut nicht.
ihm gegenüberzutreten.

Das Mädchen gibt Beſcheid.
lich ſtehen.

„'s gnä Fräul'n kann Sie nicht empfangen.“
Steinmüller blickt ſie an. dgran war er nicht gefaßt. Er

unverrichlet Er fühlt, wie das Blut zu Kopfe

Steinmüller bleibt unbeweg-

teigt, wie die Beſonnenheit entwei icht, Wut und Zorn ihn er-
aſſen.

„Kann nicht“, murmelt er,
zornig auffahrend „oder will nicht
ſprechen! Ich muß ſie ſprechen!“„'s tut mir leid!“

Es braucht Jhnen nicht leid zu tun!
ſie ſprechen!“

ich aber will ſie

Sprechen muß ich

Es war ein dringender und drohender Schrei. Das Mäd-
chen wird wankend und will nochmals fragen. Wie ſie ihm
den Rücken kehrt da, ein, Sprung Steinmüllers, er gleitet
an dem Mädchen vorbei, hin zur Türe, reißt ſie auf und
ſchlägt krachend hinter ſich zu.

ängſtlichEr ſteht vor Pepi. Sie hat

eine Lähmung der Zungen.
ſchüchtert.

regungslos und blickt
Ein Schweigen im Raume,
Pepi ſteht da, im Morgenüberwurfſe,

Jhr gegenüber Steinmüller. Auch er ſpricht nichts,
Er blickt nach Pepi.

zu Boden.

Der Morgenüb erwurf bringt die t Formen des Körpers zur
e

gehorcht, und ver-

regt ſich nicht.

Geltung. Die weichen, runden, vollendeten Formen. Da er-
wacht der Künſtler in ihm, der Prieſter des Schönheitskultes.
Er ſieht nichts nur dieſe wundervollen Formen, dieſes be-
S Ebenma g— Das macht ihn ſchönheitstrunken, weich,
gef agigg lenkſam. Aller Zorn, aller z weicht von ihm. Er
wird Bewunderer, Sklave der Schönheit.

Mit dem nſtinkte des Weibes errät Pepi die Wirkung, die
ſie ausübt. Und da rafft ſie ſich auf:

„Herr Steinmüller was heißt das?“
leiſe und ſcheu, dann überſprudelnd lebhaft kommt es

„Fräulein Pepi Fräulein i ich ich bitt' Sie,verzeihen Sie mir! Jch weiß ja ſelbſt nicht, wie ich da herauf komme! bin ja hal rrickt ich hin W halb wahn-
ſimmigl! Jch weiß ja nicht, was ich mach'! habe dieganze Nacht gelumpt, getrunken, bin in wüſſter We ſchaft ge

weſen, hab' mich betäuben wollen, nur damit ich nicht an
Sie denke. Aber alles umſonſt. Jch kann dieſe Gedanken
nicht los n Schau'n Fie, en em mir geſtern Anton
geſagt, daß Sie daß Sie

en

T

El

kann nicht und dann

Gedanken, macht ſie erregt, wüſt,
Sanftheit entweichen,

e

r

n

e
im derr meinen als etwas

ge m a. oſes. Die
Serg leich mit See r übel.Ecke Fürſten Wied wurde Fürſt zu Jnn- u. Knyp-

zum Präſidenten gewählt unter einem Fatſien tut
man's nun einmal nicht.er lte etit trotz ſeiner 77 Jahre ein tatenluſtigerer

rr zu ſein als ſein Vorgänger, der ſeiner Tieung el wegen
ch lieber an der Riviera a in Berlin aufhält. Er eröffnete

ein Amt mit einer kleinen Rede x den Umſturz. derr
ragend iſt ſeine vratoriſche t n Man hatte den Eindruck, als ob die Nähe des großen ten von Wertheim,
welches dem Herrenhauſe och ber liegt. auf die Beredſamkeit

des Penhgedpränderien nen gewi en vorbildlichen in
geübt hat. te er doch wörtlich: „Jch bin überzeugt, dawir in allen J rauchen der Geſetzgebung durchſetzen werden

uſw.“ und empfehle mich Jhrem ferneren Wohlwollen.“Nach derer jederwahl des übrigen Präſidiums ver-
tagte ſich das Haus auf Montag. Ais dringlichſten Beratungs-

erſten hat er ſich den Automobilverkehr auserſehen. ſie
e flernns des Staatspallaſts geht alſo mit Rieſenſchritten

vorwärt

Die Univerſität als Büttel des Zarismus.
Wie ſtolz klingt das Wort von der Freiheit der Wiſſen

ſchaft. Wie ſchwer verübeln die Herren Univerſitäts Pro-
feſſoren es jedem, der an ihrer politiſchen Unabhängigkeit
r eifelt! Jn Berlin jedoch werden die Ruſſen, welche an der

niverſität Vorleſungen belegen wollen, erſt der politiſchen
Polizei gemeldet und bei dieſer angefragt ob Nachteiliges über
die Verſonen der ſich Meldenden bekannt iſt.

Die polizeilichen Führungsatteſte, die hinter dem Rücken des
Beteiligten ausgeſtellt werden, haben folgendes Ausſehen:

Der Polizei- Präſident. Berlin 0. 25, den
Abteilung VII.

Die Anlagen des gefälligen Schreibens vom
ſende i mit dem Erwidern ergebenſt zurück, daß überden N. in politiſcher Hinſicht hier Nachteiliges nicht
bekannt iſt.

Jm Auftrage:
(Folgt der Name.)

An den Univerſitätsrichter
der königlichen Friedrich. „Wilheims Univerſität

Herrn Geh. Reg. Rat Dr. Daude
Hochwohlgeboren Hier.Unter dieſes Aktenſtück vermerkt der Univerſitätsrichter dann,

ob der Betreffende zur Jmmatrikulation zu beſtellen iſt oder
nicht. Auf dem Polizeipräſidium ſind beſondere Bücher an
gelegt, in denen die „Sünden“ eines jeden ruſſiſchen Studenten
regiſtriert ſind. Ein ruſſiſcher Student hatte ſeine Papiere in
der Univerſitätskanzlei abgegeben. Jn Familienangelegenheiten
mußte er plötzlich nach Rußland zurückkehren. Er wollte auf der
Kanzlei ſeine Papiere wieder abholen, wurde aber mit leeren
Redensarten hingehalten, bis der Sekretär endlich geſtand, die
Papiere ſeien vorläufig nicht zu haben. Der Student wandte ſich
an den Rektor, und dieſer erklärte nach einigem Zögern, daß die
Papiere an das Polizeipräſidium gegangen ſeien. Tatſächlich
fanden ſie ſich hier vor.

Die Hauptrolle ſpielt dabei der Polizeikommiſſar Wynen,
der in einem Disziplinarverfahren gegen polniſche Studenten
bekundete, daß ein an der nationalpolniſchen Agitation beteiligter
preußiſcher Student ſich mit einer ruſſiſchen Staatsangehörigen
lediglich zu dem Zwecke verheiratet habe, um dieſer dadurch die
preußiſche Staatsangehörigkeit zu verſchaffen. „Soweit vonder politiſchen Polizei hat feſtgeſtellt werden können, hat der

Angeſchuldigte“, wie es wörtlich in der im Urteil wider-gegebenen Ausſage des Wynen heißt, „ſeit ſeiner Verheiratung
bisher niemals mit ſeiner Frau zuſammengelebt.“

So wird die Freiheit der Wiſſenſchaft im Polizeiſtaate
Preußen geſchützt.

Der Dalles bei den Sozialiſtentötern.
Die Münchener Neueſten Nachrichten ſchreiben:

Der Reichsverband zurSozialdemokratie,ratungen im verfloſſenen Herbſt glücklich zuſtande

iſt, n ein wo e Kind zu e
der endlich nach vielen Vor-Be-

gekommen

des Generalleutnants a.

als vergeblich, was allerdings die
raler nicht e eſchloſſen hat;
verwahren ſich di

Bekämpfung der

h

Wie verlautet, flie-

hen die getdmittet ſehr ſpärlich, ſo daß ſie kaum

ausreichen, auf einige Monate die Gehälter der eauBe
amten, welche dieſe Organiſation leiten ſollen, zu bezahlen.
Das Mißlingen ließ ſich bei der Unklarheit der Ziele desren er bmen aber Reichsverbandes vorausſehen. Die größte Anzahl ſeiner Mit
glieder r den konſervativen Parteien an. Verſuche, die
Nationalliberalen als Partei für die Zwecke des Verbandes,
der doch ſchließlich auf Scharfmacherei hinausläuft, zu gewin
nen, ſind ſchon im vergangenen Herbſt a limine abgewieſen
worden, und auch die Bemühungen des neuen Vorſitzenden,

D. Liebert, die Liberalen e die
Beſtrebungen des Reichsverbandes zu gewinnen, erwieſen ſich

eilnahme vereinzeiter Libe
aber als politiſche Parteiene Liberalen energiſch dagegen, in dieſen Ver

band hineingezogen zu werden.
Das heißt ein ſelig End' trotz der Mitgliedſchaft von

58 Landräten und 72 Reichstags- und Landtags-Abgeord-
neten.

Die Frie agkerſagzwant in Eſchwege-Schmalkalden
iſt auf den 1. März anberaumt worden. Außer unſerem Ge-
noſſen Hugo und Herrn Raab, ſowie dem früheren reichspartei-

lichen Vertreter des Kreiſes v. Chriſten wird noch der Kaſſeler
Fabrikant Wagner als freiſinniger Kandidat genannt. Daswären ihrer vier, wie beim vorjährigen Wahlkampf. Daneben
wurden noch die Herren Büſing und Baſſermann, als für eine
nationalliberale Kandidatur im Wahlkreiſe in Betracht kommend,
enannt. Jedoch wird in der nationalliberalen Preſſe verſchen daß weder einer der genannten früheren Reichstags

Abgeordneten ſich mit der Abſicht trägt, in Schmalkalden zu
kandidieren, noch dieſe Kandidaturen von den zuſtändigen Partei-
leitungen ins Auge gefaßt worden ſind.

Jn der Tat ſind die Nationalliberalen, die bis 1878 den
Wahlkreis beſaßen, ſeitdem dort faſt völlig verſchwunden. Nur
bei der Nachwahl 1895 ſtellten ſie noch einmal S Kandi-
daten auf und brachten es auf 3106 Stimmen. Es fehlte
damals der Reichsparteiler.

Die Aufſtellung eines nationalliberalen Kandidaten hätte
nur die Chancen des Herrn Raab etwas verbeſſern können.
Durch eine nationalliberale Kandidatur hätten von den reichs
parteilichen und von den freiſinnigen Stimmen ſo viel ab
geſplittert werden können, daß Herr Raab an die zweite Stelle
rücken und in die Stichwahl kommen könnte. Nach den früher
mitgeteilten Zahlenverhältniſſen iſt das ohne ſolche Abſplitterung
nicht wahrſcheinlich.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatten fich vor der Frank
furter Strafkammer die Zigarrenmacher Fritz Lehmann und
Wilhelm Hartwig zu verantworten. Die Angeklagten hatten
mit dem Stellmachermeiſter Brendel Streit und ſind von
Brendel denunziert worden. Sie wurden indes freigeſprochen
und nur wegen Beleidigung des Brendel zu je 15 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt. Die eidlichen Ausſagen des Denunzianten und
eines weiteren den Angeklagten feindlich geſinnten Zeugen hielt
das Gericht nicht für beweiskräftig genug, um eine Verurteilung
wegen Majeſtätsbeleidigung auszuſprechen.

Wegen Kaiferbeleidigung wurde Genoſſin Roſa Luxem-
burg vom Landgerichte Zwickau zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die angebliche Beleidigung ſoll in einer Wahlrede
begangen worden ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Duisburg der
Wieſe Gomme zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt

ft und politiſche Ueber in
Holland. Kieler MineralogieprofeſſorDr. en dent iſt auf dem Disziplinarwegeſeines Amtes als Univerſitätslehrer categ worden, weil er den

Richterſtand beleidigt haben ſoll.
Der holländiſche Parteigenoſſe van der Goes war im

Anſchluß des letzten großen Streiks wegen angeblicher Auf
reizung und Aufforderung zum Ungehorſam zu mehrmonatlicher
Gefängnisſtrafe verurteilt worden. van der Goes iſt Dozent
für ſoziale Wiſſenſchaft an der Amſterdamer Univerſität. Ge-
ſetzlich muß die Erlaubnis zu' Vorleſungen alljährlich erneuert
werden, und ſo erwarteten gewiſſe Kreiſe, daß unſerm Parteigenoſſen dieſe Erlaubnis in n ſeiner Beſtrafung ver

Sie will einen VStandal vermeiden,

Das Mädchen

de iſt wieder geh
und da ſagt ſie raſch„Schreien Sie nicht ſo,
hört alles!“

„Fräulein Pepi,“ bittet er mit gedämpfter Stimme, „Fräu-
lein Pepi ich muß Sie e Prrch Es hängt alles davon
ab ich muß, ich puß prechen.“Sie überlegt kurz und ſagt dann:

„Wenn Sie mir verſprechen, hübſch Die zu ſein und keine
r a zu machen, dürfen Sie hier bleiben.“„Ja, ja, ich verſpreche es!“Dann kommen Sie.

Sie geht in den Hintergrund und läßt ſich cuf einem
Fauteuil nieder. Steinmüller folgt ihr. Pepi weiß, daß ſie
eft die Herrin der Situation iſt, daß ſie ſich nicht über-
ra chen laſſen darf.

„Setzen Sie ſich, e Fteinmller, und ſprechen Sie, Aber
Sie nicht.“leiſe ſchreien

Er läßt ſich nieder. Wie er nach den Worten ſucht, durch-
ſtreift ſein Blick das Zimmer. Die Eleganz ſchmerzt ihn, ſie
ſtimmt ihn wehmütig. Da fällt ſein Blick durch die halbge
öffnete Tür in das Schlafzimmer. Und das verwirrt ſeine

fieberig. Die Milde und
kalt, ſtrenge und beginnt

Herr Steinmüller!

er wird hart,
rauh

„Jch ich will gar nichts von Jhnen! Jch komme nicht
meinetwegen ich, ich will gar nichts von Jhnen wiſſen!Jch nicht aber ich komme wegen Haller. Ah ſehen
Sie, Sie werden blaß und jetzt rol! Sie verraten ſich, Sie
lieben ja den Haller! Und ſeinetwegen komm' ich, denn er
liebt auch und kann nicht ſelbſt kommen. Er liegt im
Spital.“

Aengſtlich fährt Pepi auf:
„Jm Spital? Warum? Was fehlt ihm?“
„Ja, im Spital. Das iſt ſo gekommen Wir haben

einen kranken Freund bei den Ziegelwerken beſucht, und dieſe
Leute ſind ſo W m Sie haben eine Rauferei begonnen, undeiner hat ſich au mich geſtürzt na, und der Haller, der
iſt W ſo gut! ſo gutl der opfert ſich ja für jeden auf!

iſſen Sie, damit mir nichts geſchieht, damit ich verſchontbleibe, hat er ſich zwiſ ſchen mich und den Wilden geſtürzt,
und da hat er ſeinen Dentzettel bekommen. Einen Stich zwi-
ſchen die Rippen, Jetzt liegt er im Spitale.“

J es gefährlich?“
it dem Leben kommt er davon, aber es wird einigeWoöchen dauern, ehe er ganz geſund iſt. Aber noch etwas:

ſeine Mutter iſt vorgeſtern an einem Herzſchlage geſtorben.
Heute hat ſie das Begräbnis, und er weiß noch nichts!“

Pepi iſt bewegt.
„Der Arme!“
Ja, der Arme, Fräulein Pepi, Sie haben Rett, aber

das ärgſte iſt etwas anderes, elwas, was ihn um den Ver
ſtand bringen, ihn tief unglücklich machen kann. Wiſſen Sie,

was das iſt daß er Sie liebt wenn Sie vie welch
prächtiger Menſch er iſt; wie er es verdient ich zuwerden. Und Sie können ihn glücklich n es,
wenn Sie von all Jan Zeug laſſen! Laſſen Sie dieſes Leben,
kommen Sie zu unsl! Kommen Sie zu uns, zu Haller!“Er fühlt nd ganz als rer des Freundes, und da
werden ſeine orte weich und inng

„Fräulein Pepi ich will ja nicht den Richter z. ichkomime ja nicht verurteilen oder verdammen! Jch komme nur,
weil ich mir denke, daß Sie ſelbſt nicht wiſſen, was Sie tun,
was Sie jetzt ſind. räulein Pepi ein Mädchen, daß ſich
jenem, dem es gut iſt, hingibt, rückhaltlos, ſelbſtlos, ohneBerechnung in einer großen, heiligen Stunde e Weihe

zum Weibe empfängt Hut ab vor ihr! Sie iſt Göttin,
wird ihr die Weihe zum Heil; eine Märtyrerin, eine Heilige,
wird ſie ihr zum Unſegen! Aber Hut ab vor ihr! Hut ab
vor jeder, die im lodernden Entſlammen ſich hingegeben! Aber
gemnein, ſo unſäglich gemein und verächtlich iſt es, ſich hinzugeben aus Berechnung, ſein eigenes Fleiſch zu vgfkaufen. u

fuil Das iſt dirnenhaft, das iſt. das iſtos! Ob man ſich an einen verkauft oder an viele, a an
das Geld bar in die Hand oder den Kaufpreis als Juwelen,
Toilelten oder Wohnung erhält ſouteniert wird, das iſt
einerlei! Dirne bleibt Dirne!“

Eine kleine Pauſe.
„Und Sie, Fräulein Pepi, Sie ſind ſest die Dirne eineseinzelnen Fühlen Sie denn das nicht?
Pepi nagt nervös an den Lippen. So wagt Steinmüller

mit ihr zu ſprechen? Soll ſie ſich vor ihm demütigen, ihm
Recht geben? Nein, das tut ſie nicht! Ueberhaupt, was geht
ſie ihn an, was geht er ſie an. Will er wieder den Wächter
ſpielen?! Was will er von ihr? Sie wird ihm die Türe
weiſen, hinauswerfen wird ſie ihn.

Sie erhebt ſich.gHert Steinmüller, gehen Sie fort!“
Auch er erhebt ſich. Trotzig und energiſch ſagt er:
„Nein, ſo geh' ich nicht! Jch muß erſt Jhre Antworthaben. Wollen Sie von dieſem Leben en Wollen Sie zu
aller kommen, dorthin, wohin Sie gehören?“
„Gehen Sie hinaus!“

R i früher, als bis ich Jhre Antwort habe.
Nein?“

ein, nein und zehnmal nein!“Nein wiederholt er langſam. „Nein? Dann dann
bitt ich Sie Fräulein Pepi “ich will den Glauben an
Sie nicht verlieren dann ſagen Sie mir wenigſtens, ob
Jhnen der der Graf mehr iſt als Haller.“

„Gehen Sie hinaus!“
„Nein! J muß erſt wiſſen, wie ich daran bin.Sie den Grafen
„Gehen Sie fort! Gehen Sie fort!“

(Fortſetzung folgt.)

Ja ober

Lieben

J
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ert werden würde. Die Gemeindebehörde aberal der jurſiſgen datulent gut nie
rü und w.etuns abgegeben, daß die

vorgelegt und dieſe hat nun die Er
Beſtrafung kein Grund ſei, den Dozenten ſeines Amtes zu ent
ſetzen, g oranf ſeine Wiederbeſtätigung für das Jahr 1904 er
folgt iſt.

Wenn ein Miniſter beleidigt. Der oldenbur 4ine Dr. Ruhſtrat wurde vom Amtegerkcht n
Den urg wegen Beleidigung des Redakteurs Biermann zu

zwanzig Mark Geldſtrafe verurteilt.
Die Frau des Redakteurs Biermann, der wegen Beleidigung

des Miniſters zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt und
ohne weiteres verhaftet worden war, hatte ſich an den
Miniſter gewandt, um denſelben zu bitten, er möge im
Intereſſe der Familie und der Kinder die Privatklage zurück
nehmen. Der Miniſter antwortete auf das Anliegen der Frau
Biermann:

Die nichtamilie tut mir ja leid, aber ich kann die Fpge
zurücknehmen. Was denkt der Mann denn eigentlich? Der
iſt mir viel zu wenig, ich würde gar nicht klagen, der iſt mir
weniger als der Kot an meinem Stiefel. Aber das letzte
Vorgehen hat mich dazu veranlaßt. Auf meine Erwiderung,
mein Mann könnte unvorſichtig geweſen ſein, erwiderte derMiniſter: „Jhr Mann iſt ein Du ein Jahr muß er dafür
haben

Uebrigens ſteht ſchon wieder ein neuer Miniſter-Beleidigungs-
Prozeß in Oldenburg bevor. Der ſebige Redakteur des
Oldenburger Reſidenzboten, Martin Kruſe, iſt vom Miniſter
Ruhſtrat verklagt worden wegen eines beleidigenden Artikels
in der Nummer 1 vom 1. Januar d. J. (Gedicht: „Meinem

matland.“) Ferner hat der oldenburgiſche Richterſtand
lage e denſelben Redakteur erhoben wegen eines be

leidigenden Artikels „Es wird immer intereſſanter“ in derſelben
Nummer des Blattes.

Blamierte Simplieiſſimusjäger. Der Frankfurter Volks-
ſtimme wird aus München geſchrieben: Ebenſo eifrig wie ver-
geblich wird von unſerer „Hochwohllöblichen“ die Jagd nach
dem „Simpelfritz“ fortgeſetzt. Es ſollen nämlich 12 000 Exem-
plare von der Zentrumsnummer nach München gekommen ſein
die man gerne erwiſchen möchte. Täglich laufen bei der Polize
direktion Denunziationen ein, wo ſich die Nummern befinde
könnten. Trotzdem nun die Schutzleute ſchwitzend und ſchnan
bend den ganzen Tag in der Stadt herumſpringen, iſt es ihnen
bisher nicht gelungen auch nur ein einziges Exemplar aufzu
ſtöbern. Unſer Beileid

Oberſchleſiſche Juſtiz. April 1903 hatte ein gräßliches
Unglück auf der fiskaliſchen Königin Luiſen-Grube dem
größten Bergwerk Oberſchleſiens in Zabrze über 20 Berg
leute um ihr Leben gebracht. Das Zaborzer Komitee der Pol
niſchen Sozialiſtiſchen Partei veröffentlichte nunmehr in der
Gazeta Robotnicza einen Aufruf, in dem die Urſachen der
Grubenkataſtrophen erörtert wurden und weiter gefordert wurde
daß zu der Unterſuchungskommiſſion über die Urſachen der
entſetzlichen Kataſtrophe Arbeiterdelegierte zugelaſſen werden.
Schließlich wurde mit Nachdruck die alte Forderung der ſtän-
digen Arbeiterkontrolleure aufgeſtellt. Der Aufruf erinnert an
die gräßliche Kataſtrophe von 1896 auf der Kleophas-Grube
bei Kattowitz, bei der über 100 Bergleute ihr Leben einbüß-
ten, und klang in dem Ruf aus: „Nieder mit dem Kapitalis
mus! Hoch der Sozialismus!“ Der verantwortliche Redakteur
der Gazeta Robotnicza, Gen. Lukaszezyk, wurde nam wegen
Aufreizung zu Gewalttätigkeiten angeklagt und im Juni von
der Beuthener Strafkammer zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt. Das Reichsgericht hob das Beuthener Urteil auf, da
es eine Aufreizung in dem inkriminierten Artikel nicht finden
konnte. Bei der erneuerten Verhandlung vor der Beuthener
Strafkammer wurde Gen. Lukaszezyk wiederum zu drei Mo
naten Gefängnis verurteilt.

Der ſchlagfertige Gendarm. Weil er einen Ziviliſten mit
dem Säbel über den Kopf und mit der Fauſt ins Geſicht ge
ſchlagen hatte, ſtand der Gendarm Unger vor dem Breslauer
Kriegsgericht. Der Vertreter der Anklage beantragte 10 Tage
gelinden Arreſt. Das Gericht kam zur Freiſprechung. Für den
Schlag mit dem Säbel ſeien außer der Ausſage des Betroffenen
keine Beweiſe vorhanden, die Ohrfeige, welche der Gendarm
zugibt, ſei entſchuldbar, weil der Kläger auf den Gendarm zu
getreten ſei und dieſer habe annehmen können, daß ein Angriff
erfolgen ſolle. Der Verhandlungsführer meinte zu dem Kläger:
„Wenn es heißt, einen Gendarm mal reinlegen, etwas Schöneres
gibt es nicht

Das Ende der Kriegsveteranen. Jn ſächſiſchen Blät-
tern findet ſich dieſe knappe und doch die deutſche Reichsherr-
lichkeit grell beleuchtende, erſchütternde Mitteilung aus Mei-
ßen: „Ein alter Kriegsveteran von 1870-71, Namens Rich-
ter, der in Dresden ſeinen Wohnſitz hatte und heute hier eine
Gaſtrolle als Bettler gab, wurde gerade in dem Augenblick
von der Nemeſis ereilt, als er ſich ein Stück Brot zur Stil
lung ſeines Hungers bettelte. Nach ſeiner Verſicherung war
der alte Kavaueriſt, der eine ganze Anzahl Schlachten mige-
macht hat, bisher unbeſtraft durchs Leben gekommen. Als er
im Gefängnis noch das ihm dargereichte Mittageſſen mit einer
gewiſſen Gier verſchlungen und ſich dann die Zellentür hinter
ihm geſchloſſen hatte, mag dem armen Teufel die Welt recht
undankbar erſchienen ſein, weshalb er aus ihr ging und
ſich an ſeinem Halstuch erhing.“

Ein militäriſcher Fall Leuſz. Vor dem Oberkriegsgericht
des 10. Armeekorps wurde gegen den Zeugfeldwebel Joſef
Hoene vom Artilleriedepot Straßburg wegen wiſſentlichen
Meineids verhandelt. Die Sache hatte bereits das Kriegs-
gericht der 31. Diviſion beſchäftigt, welches den Angeklagten zu
4 Monaten Gefängnis verurteilte, weil er in einem Ehe-
ſcheidungsprozeß zwiſchen dem Zeugfeldwebel Normann und
deſſen Frau als Zeuge dadurch einen wiſſentlichen Meineid ge
leiſtet habe, daß er jegliche Beziehungen mit Frau Normann in
Abrede ſtellte, während dieſe Beziehungen durch mehrere Zeugen-
ausſagen feſtgeſtellt worden ſeien. Gegen dieſes Urteil legte
ſowohl der Angeklagte als auch der Gerichtsherr Berufung ein.
Die Berufungs Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtatt. Das Urteil lautete im weſentlichen wie folgt:
Der Angeklagte wird unter Aufhebung des Urteils des Kriegs
gerichts der 31. Diviſion vom 5. Oktober 1903 wegen wiſſent-
lichen Meineids zu neun Monaten Gefängnis und Degradation
verurteilt. Von der erkannten Strafe werden fünf Monate
durch Unterſuchungshaft für bereits verbüßt erachtet. Es
wird keinen rechtdenkenden Menſchen geben, der die Motive, die
den Verurteilten zu ſeiner Straftat beſtimmten, als unehren-
haft zu bezeichnen wagte.

Soldatenmißhandlung. Den Unteroffizier Richard Lüdtke
von der 4. Eskadron des Huſarenregiments Nr. 11 hatte das
Kriegsgericht der 14. Diviſion zu Düſſeldorf kürzlich wegen
Mißhandlung eines Untergebenen und wegen des Verſuches,
den Mißhandelten zu einer falſchen Ausſage zu verleiten, mit
acht Mittelarreſt beſtraft. Dem Gerichtsherrn der

14. Diviſion war die Strafe zu gering erſchienen, er hatte des jährigen
halb gegen das Urteil Berufung angemeldet mit dem Reſultat,
e zweite Jnſtanz die Strafe auf 14 Tage Mittelarreſt
erhöhte.

Der Aufſtand der Hereros in Deutſchſüdweſt- Afrika
hat große Dimenſionen angenommen. Ein dringendes Tele

amm, das am Donnerstag von Windhuk abgegangen iſt, gibt
olgendes wenig erfreuliches Situationsbild: Okahandja ſchwer
bedrängt. Entſatzverſuche von Windhuk aus waren geſcheitert.
Windhuk ſelbſt ſehr bedroht. Zahlreiche Verluſte. Landſturm
eingezogen. Sofortige Hilfe erbeten. Hereros durch Plünde-
rung gut beritten und bewaffnet. Aus Swakopmund wurde
ferner gemeldet, daß ein Angriff von Otjimbingwe noch nicht
ſtattgefunden habe, daß aber ein Trupp Eingeborener von Okan-
jowa und Johann Albrechtshöhe auf Karibib in Anmarſch ſei
und daß weitere 25 Mann Reſerven zur Verſtärkung der Bahn-
ſtationen und Karibibs entſandt ſeien. Die Expedition Laub-
ſchats ſei geſtern wohlbehalten in Karibib angekommen, die Ex
pedition Zülow mit 120 Gewehren jedoch anſcheinend bei
Waldau gefährdet.

Die Sand und Steinwüſte in DeutſchSüdweſtafrika wird
dem dentſchen Steuerzahler noch manches Opfer koſten.

Ausland.
Frankreich. Die Polizeibarbareien in der Ar-

beiterbörſe, die am Freitag in der Kammer debattiert wur-
deu, ſind von der Regierung gemißbilligt worden, worauf die
Regierung dann ihr Vertrauensvotum erhjielt. Der Haupt-
ſchuldige an den Ausſchreitungen, der Polizeipräfekt Lépine, der
den Skandalen perſönlich beiwohnte, wurde von der Regierung
nicht getadelt, im Gegenteil durch Combes Erklärung, Lépine
habe das Eindringen in die Börſe nicht angeordnet, indirekt in
Schutz genommen.

e Sitzung bewies, daß die klerikalen Parteien mit allen
neln Combes vor der Auflöſung der autoriſierten Kongre-

gationen ſtürzen möchten. Sie bewies aber auch, daß der re-publikaniſche Vloe einſtweiſen noch zuſammenhält.

Nach einer anderen Meldung erklärten in den Wandelgängen
nach der Sitzung Eingeweihte, Combes könne Lépine nicht ab-
ſetzen, weil dieſer vom Elyfée gehalten werde und auch viele
Abgeordnete Grund zu haben glauben, ihn ſorgfältig zu ſchonen,
er hoffe indes, daß der Präfekt die Tadelsworte gegen ſeine
Untergebenen auf ſich nehmen und freiwillig zurücktreten werde.
Daran ſcheint Lépine aber nicht zu denken.

Jtalien. Der Prozeß Ferri-Bettolo. Nach einer
drei Verhandlungstage ausfüllenden Rede beantragte, wie dem
Vorwärts ein Privattelegramm aus Rom meldet, der Staats
inwalt für Ferri und Saluſtri 14 Monate Gefängnis wegen
fortgeſetzter Verleumdung'. Der Staatsanwalt beantragt,
Ferri den Milderungsgrund des guten Glaubens zu verſagen

och nimmt er politiſche nicht gemeine Motive für die Ferriſche
Kampagne an. Wie das Telegramm bemerkt, nahm man an,
daß der Staatsanwalt ſogar noch für ein ſchärferes Strafmaß
plädieren würde.

Afrika. Der Feldzug der Engländer gegen den
Mullah in Somaliland. Ein amtliches Telegramm be
richtet, daß die Engländer im Kampfe mit den Leuten des
Mullah 250 Gefangene machten und 360 Gewehre erbeuteten
Es ſind 680 Leichen von Derwiſchen in der Nähe der Stellung
von Dzid Balli entdeckt worden. Die Zahl der Toten auf
ſeiten des Mullah wird auf 1200 geſchätzt. Ausſagen von
Hefangenen und Fahnenflüchtigen zufolge, beläuft ſich die Zahl
der Derwiſche auf 6000: der Führer derſelben konnte entfliehen.
Der Mullah befindet ſich in der Umgebung des Kampfplatzes
mit bedeutenden Streitkräften.

Verwickelungen à la Deutſch -Südweſtafrika
drohen auch dem italieniſchen Volke. Die Mailänder Oſtafri-
faniſche Kolonialgeſellſchaft Benadu ſchrieb an die italieniſche
Regierung, daß ihre Situation gegenüber den Eingeborenen
unhaltbar geworden ſei. Die Rebellion ſei allgemein, die
Karawanenſtraßen ſeien geſperrt, die Erhebung der Hölle ſelbſt
an der Küſte unmöglich. Zur Niederwerfung der die Sklaverei
verteitigenden Somalis ſeien mindeſtens 10000 Mann europäiſcher
Truppen nötig.

S oziales.
Zum Leipziger Aerzteſtreik. 231 von den 288 Kaſſen-

ärzten der großen Leipziger Ortskrankenkaſſe haben gekündigt.
Sie fordern ein Pauſchale von 12 Mark jährlich pro Kaſſen
mitglied. Darauf iſt die Kaſſenverwaltung nicht eingegangen,
ſie garantiert aber jedem bei der Kaſſe angeſtellten Arzte ein
Jahreseinkommen von wenigſtens 6000 Mark. Das iſt den
Aerzten zu wenig; ſie warneu deshalb ihre Kollegen vor Zuzug
nach Leipzig und berufen ſich darauf, daß der Kreishauptmann
ihre Forderung als berechtigt anerkannt habe.

Der Zentralverband deutſcher Zigarren- und Tabak-Laden-
inhaber (Sitz Hamburg) verlangt nicht nur, daß der Verkauf
von Zigarren, Zigaretten und Tabak ſondern auch das bloße
Zurſchauſtellen dieſer Waren in Reſtaurants, Vergnügungs-
Etabliſſements, Mineralwaſſer-Verkaufsſtellen, Cafes und Kon-
ditoreien während der Ladenſchluß- Stunden bei Strafe ver-
boten werden ſolle. Das iſt wohl die ſeltſamſte Blüte auf
dem Baume der modernen Zünftelei.

Gerichtsjaal.
Fahrläſſige Tötung wurde dem Handlungsgehilfen Karl

Eckeſtein von Alsleben zur Laſt gelegt. Gelegentlich eines
Jahrmarkts war der Angeklagte am 8. Oktober auf dem
Schützenplatz bei dem Aufbau einer Schaukel behilflich geweſen.
Mehrere kleine Knaben, darunter auch der 7 jährige Otto Eſſe-
bier, hatten dort bei dem Aufban der Schaukel geſpielt und ſich
an der Schaukel mit einer von dem kleinen Her mit-
e der Kneifzange zu ſchaffen gemacht. er Angeklagte
atte den Knaben das Tun und Treiben unterſagt und die

Jungens ließlich weggejagt. Als der kleine Haberland bei
dem Entfliehen ſeine Zange verlor, warf er dieſelbe dem Kna-
ben nach und die Zange ſlog, nachdem ſie auf einen Stein
aufgeſchlagen hatte, dem kleinen Eſſebier an den Kopf. Es
entſtand eine kleine Verletzung der Schädeldecke und eine Blu
tung. Da die Verletzung nicht gefährlich erſchien, legten dieEltern des Knaben erſelben

as Gericht ſiahm nicht fahrläſſige Tötung
ſondern nur n h Körperverletzung als erwieſen an und
verurteilte den Angeklagten zu 30 Mark Geldſtrafe ev. 6 Tagen
Gefängnis.

Wegen eines Roheitsvergehens wurden die 20 bis 24-

te Friedrich Fiſcher, Karl Mehe 2
ermann Bielig von Kötſchen zu 1 bis 2 Monaten
ngnis verurteilt. Sie hatten am Abend des 16. Auguſt nach

einer Kneiperei einen Stallſchweizer mißhandelt.

Vorſitzender: Landgerichtsrat König
anwalt Geſchke.

Guten Erfolg mit

Ankläger: Staals-

einer Reviſion bei dem Reichsgericht
erzielte der frühere üller, jetzige Sagerhalter Lüdwig
Grimm von Bernburg, der vor längerer Zeit von der hie-
e Strafkammer wegen Körperverlezung zu 6 Monaten

efängnis verurteilt worden war. Mit Grimm war der Kauf
mann Friedrich Trenſchel von Wallendorf, Sohn des dor-
tigen Mühlenbeſiers, angeklagt geweſen und wegen Körper-
verletzung zu einer Geldſtrafe verurteilt worden. as Reichs
t nahm an, das Landgericht habe bezüglich des Ange-
lagten Grimm ben Begriff Notwehr verkannt. Zur Anklage
ſtand ein Vorgang, der ſich am Abend des 3. November 1902
in Wallendorf bei Merſeburg im Gehöft des Mühlenbeſitzers
Trenſchel ſen. abgeſpielt hatte. Grimm, der ſeine Familie in
Bernburg hat, arbeitete damals in der Mühle Trenſchels in
Wallendorf. Am 3. November war der Angeklagte in Bern
burg bei ſeiner Familie geweſen und hatte dort anderweitige
Beſchäftigung geſunden, weshalb er es vorzog, die Arbeit in
Bernburg anzunehmen und die Beſchäftigung in Wallendorf,
wo er nicht im Kündigungsverhältnis ſtand, ſofort aufzugeben.Abends gegen 6 Uhr bat er Frau Trenſchel, ihn be ſeine

Papiere zu geben, da er noch abends gern zu ſeiner Familie
in Bernburg zurückfahren möchte. Frau Trenſchel ſagte, ihr
Mann ſei auf dem Felde und als gleich darauf Trenſchel ſen.
kam, erklärte dieſer, er könne dem Angeklagten die Papiere
nicht geben, da ſein Sohn auf einer Reiſe ſei und die Schlüſ-
ſel von Schranke mitgenommen habe, in dem die Papiere auf-
bewahrt würden. Gegen 9 Uhr kam Trenſchel jun. und der
Angeklagte bat nun dieſen um ſeine Papiere. Trenſchel, der
als ein rabiater Menſch bekannt iſt, wies den Müller barſch
ab und ſagte, derſelbe ſolle am anderen Tage wiederkommen.
Grimm erſ ſuchte nun energiſcher um die Herausgabe ſeiner
Papiere, worauf er von Trenſchel jun. angepackt, zur Tür hin-aus und die Steinſtufen in den Hof hinunter ehe wurde.
Als Grimm du rief, kam Trenſchel ſen., ein gleichfalls kräf-
tiger Mann, hinzu und beide ſchoben dann den Müller zum
Hoftor hinaus. Vor dem Tor warf Trenſchel jun. den Müller
zu Boden und der alte Trenſchel ſchlug den am Boden Lie-
genden immer bei den Worten: „Schreie nur Hilfe, es wird

ich niemand hören“, mit der Fauſt ins Geſicht. Der Müller
in ſeiner Jug e ſchließlich zum Meſſer und brachte damitdem jungen Trenſchel im Geſicht einige Schnittwunden bei.

Grimin will aber nicht abſichtlich geſtochen, ſondern nur in der
haben. Trenſchel wurde von ſeinem Vater

in die hnung begleitet und der Müller ſuchte, blutend und
ohne Kopfbedeckung das in der Nachbarſchaft befindliche Leh-
mannſche Reſtaurant auf. Dort befand ſich auch der Ortsvor
ſteher Reinhardt, der ſpäter in Begleitung Grimms deſſen Hut
ſuchte. Als Grimm dann erzählte was ihm paſſiert ſei, ſagte
Zaſtwirt Lehmann, daß er von Trenſchel jun. in ſeiner eige
nen Wirtſchaft ſchon einmal Prügel bekommen habe. Tren-
ſchel jun. als Mitangeklagter und ſein Vater als Zeuge ver
uchten den Vorgang ganz anders darzuſtellen. Danach ſollte

Grimm den Trenſchel erſt angegriffen und dann bei dem Zu
machen des Tores mit dem Meſſer geſtochen haben.

Jntereſſant geſtaltete ſich die Vernehmung des Gaſtwirts
Lehmann vom dortigen Dorfe, der ſich ſorgſam bemühte, bei
Trenſchels nicht an r wohnt ſeit vier Jahren dort
und wollte davon, daß ren els ſchon wiederholt ihre Müller
geprügelt haben und Trenſchel jun. ein beſonders rabiater
Menſch ſei, nichts bemerkt haben. Auf Vorhalt des Verteidi
gers, Rechtsanwalt Herzfeld, gibt Zeuge nach längerem Zögern
z von Trenſchel jun. ſelbſt einmal Schläge bekommen zu
haben; da ſei er, ſo gab er an, aber in der Bierlaune
geweſen. Als der Vorſitzende dann bemerkte: „Ach bleiben Sie
uns mit Jhrer Bierlaune vom Leibe, anſtändige Leute prü-
geln ſich überhaupt nicht“, da machte Lehmann weitere Zuge
ſtändniſſe. Der Staatsanwalt beantragte gegen Trenſchel jun.
50 Mk. Geldſtrafe eventl. 10 Tage Gefängnis un 5Grimm, der die Notwehr erheblich überſchritten habe, wieder
6 Monate Tee Ala Der Verteidiger Grimms wies
darauf hin, daß die Ausſagen der beiden Trenſchels den
en der Unwahrheit trügen und die Zeugen vom Wohn
orte Trenſchels den Eindruck machten, als wollten ſie es mit
dieſen nicht verderben. Grimm in berechtigter Notwehr
gehandelt und ſei deshalb ſeine Freiſprechung geboten. Even
uell könne man die Müller Herzog und Langenhagen laden,
die bekunden würden, einmal fürchterlich von Trenſchels ver-
prügelt worden zu ſein. Das Gericht ſprach beide Angeklagte
nach kurzer Beratung frei und hob bezüglich des Angeklagten
Grimm in der Urteilsbegründung hervor, es ſei erklärlich, daß,
wenn ein Menſch von zwelen angegriffen werde, er ſich auch
wehre.

egen Diebſtahls wurde der Bergmann Joh. Kackol a
aus Wansleben zu 1 Jahre Gefängnis und 3 Jahren Ehrver-
luſt verurteilt, weil er einem Arbeitskollegen bei dem Baden
30 Mk. weggenommen hatte. Das Geld wurde bei einer Revi
ſion in K.s Strumpf gefunden.

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten: Möbelfabrik
Kroppenſtedt durch Oſe 7.60, J. D. 5. fideler Abend im Gol-
denen Hahn durch B. 2.30, Reſtaurant Parole I. weil Eilfeld
nur 12 Pfund gab 3.37, Freie Turner Konzerthaus 415, von
Unbekannt durch Ebeling 2.50, W. E.-Oſendorf 2.--, Bildhauer-
Verband, 6. Rate 7.50, Arbeitern der Gasanſtalt II, 2. Rate
12. von Metallarbeitern aus der Fabrik von Breitkopf 13.45,
vom Jubiläum durch Gröbel 2.225 Mark. M. Güldenberg.

Für Parteizwecke:Von einem Muſiker durch R. 1 Mark. Gerig.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Verſammlungen ze. zur Verfügung

ſtehen:

Jn Halle:
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Bellevue, Lindenſtraße,
BVallſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Weiſzes Rofßz, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz: Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.

Die Loeal- Kommiſſion.

en
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halle.



Verband Hau- Erd n. gewerbl

Zahlſtelle Halle a.
Filfsarh Deutſchl.

Dienstag den 19. Jannar 1904 im alle Hef“, Großer Verlin 14

GeneralTagesordnung I. Bericht des Vorſtandes.
Verſnmtnlung.

2. Kaſſenbericht. 3. Wahl des Geſamt Vorſtandes
und der Reviſoren. 4. Wahl der Lohnkommiſſion und BauarbeiterSchutzkommiſſion. 5. Verbandsangelegenheiten.

Kollegen Erſcheint alle Mann für Mann in dieſer wichtigen Verſammlung, denn das iſt Pſlicht eines
t jeden Kollegen. Der Bevollmächtigte.

„Goldener Hirſch.“
Mittwoch den 20. Januar

E. zUnnkenhall.

C
Mittwoch den 20. Jannar abends 9 Uhr im Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

üffentlicher
(Ausſchließlich für Frauen.)

Thema: „Die Geſundheitspflege der Frau in geſunden
Gäſten iſt der Zutritt gern geſtattet.

Vortrag
und kranken Tagen“.

Zu beziehen durch

Süddeuntſcher Poſtillon.
Nummer 2.

Spezialnummer Krimmitſchau.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 19. Januar 1904
125. Ab.-V. 1. V. Beamtenk. ungilt.Armide

Mittwoch: Johannisfeuer.

Ein echtes

Haarwuchsmittel
Ein bemerkenswertes Angebot

an de Leser dieser Zeitung.

Verteilung von 10 000 Gratis -Dosen
während der nächsten 30 Tago.

Eine Postkarte genügt.
Als teh Kahl war, Kam ich in den Besite eines Rezeptes zur De
Herstellung eines echten Haarwuchsmittels. Mein Haar vnebs,
50 Wie es jetzt ist, in ungefähr 40 Tagen.

Teh verlange nicht von Ihnen, daſs Sie Geld dafür ausgeben,
um festzustellen, ob meine Pomade auch bei Ihnen einen
Neuwuchs oder Nachwuchs des Haares bewirkt, oder das
Ausfallen des Haares verhindert; ich biete Ihnen aber die
Gelegenheit, daſs Sie sich ohne Kosten hiervon selbst über-
zeugen. Sie brauchen sich nur eine Versuchs-Dose meines
berühmten Haarwuchsmittels abholen oder zuschicken zu
lassen. Wenn sich nach einem Versuch meine Pomade als
leistungsfähig erweist, können Sie mit gutem Gewissen ein
gröſseres Quantum kaufen.

für Sio
gratis.

Wenn Sie an mich sehreiben (eine Postkarte genügt) und sich auf die Offerte in dieser
Zeitung besziehen, werde ieh Ihnen umgehend eine Probedose Kkostenlos ausenden.
Eino überzeugender Danksehreiben ist jeder Sendung beigelegt.

John Craven-Burleig BERLIM
Leipziger Straſse 84.

298

Freireligiöſe Gemeinde Weißenfels.
Dienstag den 19. Januar er. abends S Uhr in der „Zentralhalle“

General Versammlung.

Tagesord wgesordnung ſeyr wrcytiso. Der Vorſtand.

Turn Verein OoOSMmuünde.
(Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.)

Sonntag den 24. Januar abends 7 Nhr im Auguſtiniakſchen Lokal

großer Rlaskenball. S
Freunde und Gönner ſind freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Der Nrvozez Keuilerie i.
Ein ſoziales Zeitbild.

Motto: Volen iſt noch nicht verloren!
Unſere Weiber, ſie gebären,
Unſere Jungfrauen tun dasſelbe,
Werden Helden uns beſcheren.

H. Heine.
Preis 25 Pf.

Zu beziehen durch die
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Für Vereine und Perbände!
Aufträge zur Anfertigung von

Stempeln und DauerfarbeKiſſen
nimmt entgegen

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Schnellſte Lieferung wird zugeſichert.

Apfelsinen!
Keine Schlenderware!

2 Eiſenbahn-Waggonladungen,
400 Zentner, wieder friſch eingetroff.

Nur wirklich geſunde, erſtklaſſige,
ſüße, prima Früchte.
Für Wiederverkäufer bill. Preiſe.

Nur Rannischestſ, 3
Eingang Hof.

Led. Zigarrenmacher z. Aushilfe geſ.
Lohn 5--7 Mk. pro Mille, Weisheim,

Xeues
Direktion E. M. Mauthner

Dienstag n 19. Januar. Abends 8
er blaue Montag.

Mittwoch: Nur kein Leutnant.
erauf: Aus einer kl. Garniſon.
Billetts für die nächſte Volks-Vor-

ſtellung zu a t von 60,40 u. 20 Pf. Hermann Sudermanns

r ſind bereits jetztd. Kaſſe d. Neuen Theaters zu haben.

Walballa-Theater,

Direktion Rienard Hubert.
Heute Montag:

Erstes Auftreten
d„italienischen Naontigall“

Signorina

Vereral
Schülerin des Prof. VUgoline und
des berühmten Maestro Cottoni von
der Academia di St. Cecilia-Roma

als Gaſt,
dazu das neue abwechslungsreiche

Varietee Programm.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am nie e wie Nähe desHaupt- Bah hnhofes.

Glänzender Erfolg des
gesamten Spielplans!

Dr. Angelos
II. Serio: lebende Skulpturen
und Reliefs. Die entzückendſte
Kunſtnummer des Varietees!
4 Sisters Merkel
akrobatiſche Kontorſioniſtinnen.

VentriloquiſtHenry Os6, mit lebenden
Hunden. Saiſon-Neuheit.

mit ihrem geheimnisvollenLucie J e ſeien
O Neili und Torp

urkomiſche Erxzentriks
nebſt weiteren

4 Glanznummern.
Preen DephtogS Schlachtefeſt.Aug. Green

—S2 Böllbergerweg.
Dienstag

D. ARöllmannm.,
T Große Brunnenſtraße 10.

Halle a. S., Harz 25, II. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
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Theater

Vortrags-Thema:

Konsumverein Wittenberg

Heute Di u b. Sie. Ja
ente Dienstag den nuarabends 8 Uhr

ausserordentl. Generalversammlung

im oberen Saale d. Geſellſchaftshauſes.

8 turgemäße Geſunderein i 71 eſund
Mittwoch den 20. Januar

Erkrankung der
Verdauungsorgane u. deren natur-

gemäßze Vehandlung.
Referent: Herr Leabo aus Gera.

Der Vorſtand.
Kaiser Panorama, Zeitz

BRraustrasse 2/3.
Vom 17. bis 23. Januar:
Nansens Reise

in die Eisregionen.

Das meiste Geld
zahlt ſtets

L ganze Nachlaſſe von Möbeln,
aden-, Kontor- u. Reſtaurations-Einrichtun en, ſow. Geldſchränke,

Planinos 2e.

Friedrich Peileke
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

Mass- Anzüge.
Durch vorteilhafte Einkäufe

billigere ich in der Lage,
jede Konkurrenz
nzügr nach Maß

n D. O t2 an
zu liefern.

Bekannte gute Verarbeitung
und tadelloſer Sitz wird garan-
tiert. Es liegt alſo in jeder-
manns Jntereſſe, ſich meinStofflager anzuſehen was
ohne Kaufzwang gern ge-
ſtattet wird.

G. V auul.Gr. Alrichſtr. 21, ſär,
Seiteneingang.

Die Rechte und ſichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.

Kommen m vonichard Lipin
Preis 20 Pf.Preis 20 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Apfelsänmen
ſchöne, ſüße Früchte, à Dtzd. v. 45 Pf.
an (b. Mehrabnahme billiger) empfiehlt

M. Kühnelt, Steinweg 52,
Spezial- Geſchäft für Südfrüchte.

J h äd Möbel, kauft ſofortAnrräder, Senieien. Alter Markt 34.

Verkaufe eleg. rotes Plüſchſofa, 2 tür.
Kleiderſchr., Wachstucht., mehr. Küchenſt.
u. ſ. guterh. Stoffſofa, Hackebornſtr. 4, Ir.

auch reelle Existenz,
ebeureräiengt!! Sir Hrreten
weibl. handarbeiten. Reisende, Agenten,
hausierer. Für ſede Person etwas Pas-
sendes. Rat und Cat in jeder Cebenslage.

„Existenz-Centrale“, Bodenbach.

Konſun verein Weißenfels.

Ein tüchtiger
Bäckergeſelle

wird ſofort noch eingeſtellt. Zu melden
im Kontor Am Kloſter Z.
Bäckerlehrling wird zu Oſtern unt.

günſtig. Beding. geſ.
Fr. Naumann, Zingerſtraße 21722.

Für die vielen Kranzſpenden und
die J Teilnahme bei dem Begräbnis
meiner Tochter Emmns ſage ich allen

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug u ſt Groß. Druck

meinen he Sronm Dank.
frau Grohmann, Hebamme.

der Halleſchen Genoffenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 15

7Stilleben in den Wahlakten.
7. Merſeburg Querfurt.

Der Kreis bot bei der Stichwahl inſofern dasſelbe Bild wie
der Torgauer, der Delitzſcher und der Sangerhäuſer Kreis, als
auch hier die Freiſinnigen zum größten Teile für den konſer-
vativen Winkler ſtimmten oder ihre Eigenbrödelei ſo weit
trieben, auch bei der Stichwahl Zettel für ihren Kandidaten
g. cher Berlin abzugeben, die natürlich ungiltig waren. Die

onſervativen erhielten bei der Stichwahl einen Zuwachs von
4494 Stimmen (10647: 15 141), während die Stimmen für
Genoſſen Mittag nur von 8168 auf 10039, alſo um 1871
ſtiegen. Wie die Wählerliſten ergeben, haben bei der Stich-vah faſt nur dieſelben Wähler abgeſtimmt, die ſchon bei der

Hauptwahl ſich beteiligt hatten. Nennenswerte Reſerven ver-
mochte keine der beiden Parteien bei der Stichwahl aufzubringen,
ſo daß der konſervative Stimmenzuwachs faſt ausſchließlich auf
freiſinnige zurückzuführen iſt.

Jm übrigen wiederholte ſich im Kreiſe Merſeburg Querfurt,
was ſchon aus den anderen Kreiſen zu berichten war: Zahl-

leere Kuverts, weiße Zettel, mehrere gleichlautende oder
auch auf verſchiedene Kandidaten lautende Zettel in einem
Kuvert, ungenaue Bezeichnung der Kandidaten, durchſtricheneNamen u. f w. Wie weit der ordnungsparteiliche Terroris-

mus ging, dafür ein Beiſpiel: Jm Querfurter Kreiſe erhielten
die zwölf Arbeiter des Rittergutes Zettel, die mit eins bis
zwölf Strichen verſehen waren. Die Zettel wären ſelbſtredend
ungiltig geweſen, wenn ſie abgegeben worden wären. Da ſich
aber die Zettel oder doch nicht alle derſelben in der Urne vor
fanden, ſoll der ordnungsparteiliche Wahlſchänder, welcher die
Verteilung der Zettel veranlaßt hatte, zu Maßregelungen der
Arbeiter gegriffen haben.

An poetiſchen Ergüſſen war der Wahlkreis ziemlich ertragreich.
Ein Patriot in Schkeuditz ſang begeiſtert:

Nimmermehr rot: dem Kaiſer treu bis in den Tod.
Der Arm dem Vaterland bis hin zum Grabesrand.

Einer Verwechſelung verdankte es ein Stück Papier, daß es
als Stimmzettel ins Kuvert geſteckt wurde. Auf dem Papier
ſtand

Jungmaun: 2 Dtzd. ſchwarz Dresden 5355/2
ſchwarzer Streifen 54—57
ſchwarz Mosrez 53 55

Jn Schafſtädt gab ein Wähler ſeinem Grolle über die be-
kannte Hochheim Affäre dadurch Ausdruck, daß er auf einen
Zettel ſchrieb

Dr. Paul Hochheim, Sirach 13, v. 2232.
Ein Skeptiker in Scherben bemerkte auf ſeinem durchſtrichenen
Winckler Zettel:

Jch wähle nicht das SchwarzWeiß-Rot,
Jch bin für alle politiſchen Farben tot.

Jn Kleingörſchen wurde ein Zettel für ungiltig erklärt, auf
dem zu leſen war, „Franz Bauer, Freiherr v. Niedergöllnitz
Eisdorf,“ weil es eine ſolche Perſon nicht gebe.
Ein Mißvergnügter in Leuna dichtete:

2 Was hilft die Wähl, was hilft die Qual?
Ob Hinz, Kunz oder Meier:; es bleibt die alte Leier.
Was helfen alle Wahleu Es heißt doch ewig zahlen.

Von ähnlichen Empfindungen beherrſcht war der Wähler in
Modelwitz, welcher ſchrieb:

Wähl' ich, oder wähl' ich nicht
Wenn ich wähle, wen wähl' ich
Mittag, der kann mich nicht retten,
Winckler nicht auf Roſen betten.
Darum wähl' ich lieber gar nicht.

Jn Collenbey wurde ein Stimmzettel für den Stärkefabrikant
Schmidt in Halle zu Unrecht für ungiltig erklärt, weil die
Stimme „auf einen nicht aufgeſtellten Kandidaten laute“. Auch
in Schotterey fand ſich eine Stimme für Herrn Schmidt

„JS J „J,7,7„JJcJ „TZ e XJGJ „JF n J J T c c
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vor. Jn Paſſendorf var ein Zettel mit der Bemerkung
verſohen:

Von den Kandidaten allen
ſt keiner, der mir auch könnte gefallen
arum tu ich wie immer,

Jch enthalte mich meiner Stimme. N. N.
Ein Wähler in Mücheln gab ſeine Stimme ab für „Genoſſe
Zweiling vom Kriecherverein, Blutſauger von Arbeitern und
Handwerkern. Ein Anarchiſt.“

Zu Unrecht wurde in Göhritz eine auf den Mühlendirektor
Fiſcher daſelbſt lautende Stimme für ungiltig erklärt, weil ſie
„auf eine nicht wählbare Perſon“ gefallen ſei. Wie wiederholt
ſchon bemerkt, müſſen derartige Stimmen als zerſplitterte den
giltigen zugezählt werden. Jn Baumersrode fiel eine Stimme
auf Zwirnmann, den konſervativen Kandidaten des Nachbar-
kreiſes WeißenfelsZeitz.

Bei der Stichwahl gab es in Merſeburg allerlei Allotria.
Ein Wähler durchſtrich ſeinen Winckler- Zettel und ſchrieb, auf
Winkler als Kanalrebellen anſpielend: „Wenn keinen Kanal,
dann auch keinen Was der Gedankenſtrich beſagen ſollte,
iſt unklar. Ein anderer Wähler ſcherzte:

Glaubensbekenntnis umſtehend:
Jch wähle die alte Purkhardt'n, Unteraltenburg 12. Das iſt
der beſte Referent der anti ſozialdemokratiſchen Richtung.
Ein Liberaler.

Ein dritter Liberaler lamentierte:
O jerum, jerum, jämmerlich!
Schon wieder eine Wahl mit Qual.
Wege Demokrat und Konſervativ

eiß nicht, wo das kleinere Uebel iſt.
Darum enthalt' ich mich!!!

„Zu reaktionär!“ ſtand auf einem durchſtrichenen WincklerZettel.
„Jhr ſeid nichts, und Euer Tun iſt nichts, und Euch zu wählen
iſt ein Greuel,“ ſchrieb ein Wähler auf ſeinen durchſtrichenen
MittagZettel. Wieder ein anderer Wähler klebte einen Mittag
Zettel mit einem Winckler-Zettel zuſammen und bemerkte: „Für
mich ſind beide Kameraden gleich.“
Ein Liberaler räſonnierte:

Herrn Winkler ſein Programm paßt mir nicht,
Herrn Mittag mag ich nicht;
Herrn Fiſcher kriegen wir uicht;
Darum wähl' ich nicht.

Jn Schkeuditz erhielt eine Stimme „Vize-Bebel Eitner,
Schießgraben.“ Jn Lützen dichtet ein Liberaler:

n Stichwahl bin auch heute ich zur Stelle,
nd meinen Rat möcht' ich euch gerne geben:

Die Konſervativen jetzt alle in die Hölle
Und die Genoſſen dichte gleich daneben.

Als „wahrhaft ehrlich denkender Bürger“ unterzeichnet ſich ein
Lützener Wähler, welcher in äußerſt unbeholfenen Verſen erklärt,
das deutſche Volk müſſe durch Wahl von Sozialdemokraten der
Regierung zeigen, daß es nicht noch mehr „Steuerqual“ ver-
ſpüren wolle. „Unvernunft ſoll da keineswegs walten,“ ruft
er zum Schluſſe aus und meint damit anſcheinend ſeine libe-
ralen Freunde, deren Unvernunft ſie veranlaßte, den Konſer-
vativen das bisher freiſinnige Mandat des Kreiſes zu ver dichtete:
ſchaffen. Jm Gegenſatz zu ihm ſchrieb in Schafſtädt ein
Freiſinniger bei der Stichwahl auf einen durchſtrichenen Fiſcher-
zettel:

Winckler oder Mittag Beide von einem Schlag.
Wähle wer wählen mag. Jch wähle nicht.

Ein Spottvogel in Schafſtädt wählte „Sekretär Dr. Mühl-
pfort,“ der damals ſchon wegen der aus der Kaſſe der Hand-
werkerkammer verſchwundenen 12000 Mk. in Unterſuchung ſaß.

Jn Lauchſtädt ſchenkte ein Wähler ſein Vertrauen „Karl
Schwalbe, den Zigeuner, die alte Wanzke.“ Jn Schlade-
bach leiſtete ſich ein Wähler das Vergnügen zu ſchreiben.

Sobald mein Zettel in die Urne ſinkt,
Schumanns Auguſt auf den Reichstag ſpringt.

ienstag den 19. Jannar 1904. 15. Jahrg.

er neeeo r JDurch eigenartige Schreibweiſe zeichnete ſich folgender homeo
pathiſcher Merkzettel aus, der ſtatt Stimmzettel in Dölkau
einem Kuvert entnommen wurde. Er lautete:

Pr. 1 iſt Ackontur und gibt es unter Hitze.
Nr. 7 iſt für Huſten und nöriſer.
Nr. 3 iſt für Tiere.

r. 20 iſt auch Ackonteur.
Jn Tornau legte bei der Stichwahl ein Wähler folgendes

offene Bekenntnis ab:
Jch wähle mit Vergnügen; es iſt einmal Wahltag.
Doch will ich Euch nicht belügen ich liege für de Partei

brach.

Einen tieftraurigen Eindruck macht ein in Modelwitz ab
gegebener Zettel. Mit zitternder Handſchrift hat ein ſtill Ver-
zweifelnder folgenden Schmerzensſchrei zu Papier gebracht:

Meiner Partei Recht wird doch nicht vertreten.
Wir müſſen unſere Laſt weiter tragen.

Einer für viele. Landesanſtalt.
Welche Summe von Elend und Verlaſſenheit ſpricht aus

dieſen ſchlichten Worten! Ein verlaſſener Elender für viele.
Jn Oberbeuna erklärte ein Liberaler auf ſeinem Winckler

Zettel
Fiſcher iſt meine Sympatie!
Winckler ſteht zu weit oben,
Darum iſt auch die Giltigkeit meiner Stimme hiermit

aufgehoben.
Dieſer pathetiſchen Aufhebung der Giltigkeit hätte es nicht erſt
bedurft; der Stimmzettel war ohnehin ungiltig.

Stolz auf ſeine Geſinnungstüchtigkeit mag der Wähler in
Körbisdorf geweſen ſein, welcher ſchrieb

Nicht Winckler und auch Mittag nicht,
Bei dieſer Stichwahl wähle- ich.
Weil einer wie der andere iſt
Der beſte Bruder och nich.

Ein freiſinniger Wähler
Eine etwas unverſtändliche Symbolik wendete ein anderer

Wähler desſelben Ortes an, um die Perſon des von ihm Ge 4
wählten zu bezeichnen. Er nahm einen leeren Zettel her und
ſchrieb nichts weiter darauf als ff.

Auch in Dörſtewitz ließ es ein Wähler an deutlicher Be
zeichnung ſeines Kandidaten fehlen. Er ſchrieb kurz: „Jch
wähle Feierabend.“

Jn Freyburg ſchrieb ein forſcher Freiſinnsmann:
Wech mit Konſervatif,
nieder mit Sozidemokrati
Hoch Freiſinn!

Ein Müchelner Liberaler zeigte ſich verſtändiger. Er be
merkte auf einem Mittag-Zettel:

Jch wähle von zwei Uebeln das kleinſte, nämlich
(Folgt Text des Mittag-Zettels.)

Beſſer war es ſchon, die Bemerkung blieb weg, dann hätte die
Stimme gezählt.

Auch Nebra wies einen poetiſchen Freiſinnsmann auf. Er

Mittag wähle ich nie!

Reſignätion.
Und nun noch eins! Die Würfel müſſen falken,
Der Fiſcher fiel im erſten Kampf ſchon leider
Drum muß ich heute hier zur Urne wallen,
So ſtimmt's mich nicht betrübt und auch nicht heiter.
Der Rote iſt uns heuer ſchlimm geraten,
Und mangphem liegt es ſchwer an Herz und Magen.

ch kann zur Wahl mir wohl als beſtes raten
edenk das Kreuze, das du ſelbſt zu tragen!

Und nun noch eins! Es iſt nicht recht zu trauen
Dem roten Geiſt das Ding iſt nicht geheuer;
Denn unter ſeinen düſtern, buſch'gen Brauen
Da blitzt ein grauſam grimmig glühend Feuer.

Klemes Feuilleton.

Neues Theater.
Die billige Nachmittags Vorſtellung von Sudermanns

Drama Sodoms Ende gab den Künſtlern Gelegenheit, vor
ausverkauftem Hauſe zu ſpielen. Trotz einiger Streichungen
ſprach die Vorſtellung in hohem Maße an. Beſonders wurden
die Herren Seedorf, Jrrvin ſowie Frl. Hedda und Frl.
Oberhauſer durch lebhaften Beifall ausgezeichnet. er
Abend brachte eine Luſtſpielneuheit von Lubliner und Dreher,
Der blaue Montag betitelt. Dem früheren Lampenfabri-
kanten Schlötke bekommt das Rentnerleben nicht. Er fühlt
ſich krank, iſt unzufrieden mit ſich und aller Welt und wird
nicht eher wieder der frühere heitere Geſellſchafter, als bis er
ſich wieder ins Arbeitsjoch ſpannt und dem „blauen Montag
des Nichtstuns als Rentier ein Ende macht. Das Stück iſt
ohne jede pſychologiſche Vertiefung, ein leicht hingeworfenes
Sammelſurium von teilweiſe recht luſtigen Szenen, die zwar
die Lachluſt reizen, aber zuletzt unbefriedigt laſſen, mehr Schwank
als Luſtſpiel.

Jch habe die Künſtler bedauert, welche ſich mit Memorierung
ziemlich umfangreicher Rollen plagen mußten, ohne Ausſicht zu
haben, dieſelbe mehrmals benutzen zu können; denn dieſer
„Blaue Montag“ dürfte ſich kaum längere Zeit auf dem Spiel-
plane halten, zum großen Unterſchiede vom wirklichen blauen
Montag, der Jahrhunderte hindurch allen Bekämpfungen gegen-
über ſich ſiegreich behauptet hat. Geſpielt wurde wieder recht
friſch. Frau Bensberg ſprach als Tante aus Pommern ſehr
Je an aber ihre Rolle verſiechte ſchließlich. Ebenſo erging es

errn Jrwin als Komponiſt Werner, Herrn Eckert als
Bankier Greidener, Fräul. Weirauch als Gertrud Schötke
und verſchiedenen anderen. Achtzehn handelnde Perſonen treten
in dem Stücke auf; die Hälfte könnte entbehrt werden, ohne
daß die „Handlung“, wenn von einer ſolchen überhaupt geredet
werden darf, beeinträchtigt zu werden brauchte. Der Geſchmack
des Publikums iſt doch ſchon zu hoch entwickelt, als daß es an
dramatiſchen Gerichten, wie dem blauen Montage, Gefallen

finden könnte. Th.Aus Heſſen ſchreibt eine Partei-Korreſpondenz: Noch iſt
die Preſſe dabei, immer neue Handlungen unſeres Großherzogs
aufzuſtöbern, die geeignet ſein könnten, den Hamburger Nach-
richten und verwandten Seelen das Leben zu vergällen, da
kann ich Jhnen eine Kunde übermitteln, die rade Entſetzen
bei den „gut“-, „beſt'e und „allerbeſtgeſinnten“ Staatsſtützen
hervorzurufen geeignet ſein dürfte. Zunächſt ſei beſtätigt, daßder See die Aufführung von Beyerleins Zap enſtreich
im Darmſtädter S wenn nicht direkt gewünſcht, ſo
doch als etwas Selbſtverſtändliches genehmigt hat. Weiter iſt
richtig, daß im Laufe der verfloſſenen Woche der o gyrseg
eine mit ſchwerer Laſt verſehene alte Bauersfrau zu ſich in
den Wagen nahm, um ſie ein gut Stück Weges mitzunehmen.

Doch das ſind ſchließlich Dinge, die nicht ſonderlich ſchwer
wiegen. Gerade unter den „monarchiſch bis auf die Knochen“
en Staatsbürgern iſt ja die Spezies reichlich vertreten,
ie die Handlungen der Fürſten aus dem merkwürdigſten Ge-

ſichtswinkel betrachtet und mit verflucht zweideutigem Achfel-
zucken Berichte über „leutſelige“ Handlungen entgegennimmt.
Aber Schlimmeres weiß ich zu berichten. Merken Sie auf!Jn Mainz iſt Karnevgt und daran nehmen alle Bevölkerungs-

chichten teil. Das läßt ſich kein Mainzer nehmen. Mit der
Schellenkappe auf der Denkerſtirn ſitzen die radikalſten und die
reviſioniſtiſchſten Sozi Karneval-Reviſioniſten exiſtieren nicht

neben dem goldſchwerſten Kapitaliſten. Und die gleiche
Heiterkeit bricht durch, wenn vom Podium herunter die
„Narren“ ihre Kalauer zum beſten geben. Dieſe „Narren“ ſind
rote und ſchwarze Schuſter und Schneider, liberale Kaufleuteund ja jetzt omm das Schreckliche die höchſten Zivil-
und Militärbeamten des wilden Landes. Da ſchau her: die
Rednertribüne hat die Form einer Eule und darüber leuchten
uns die tiefſinnigen Verſe entgegen:

Sei luſtig, Du Schode, was leidſte denn Not,
la ſo kurz und ſo lang' biſte tot.Du uD'rum alleweil fidel, und gar nicht zu knapp

ein' Stern' und Dein' Kapp'.Vermach' Deinen Erben
Und nun tritt gewichtigen Schrittes auf die Eulentribüne
haltet Euch feſt in Sachſen, Preußen uſw. der Provin-

zialdirektor v. Gagern, ein Sohn des 1818 gefallenen Gene-
rals, der in Heſſen die Stellung bekleidet, die in Preußen ein
Regierungs oder Oberpräſident einnimmt. Und er hebt alſo an:

Narrhalleſen! Nur zagend betrete ich die Eule, ſie iſt das
Symbol der Weisheit und nicht jedem iſt es gegeben, im Ge-
wande der Narrheit Weisheit zu verzapfen. Gern komme ich
in die Narrhalla (Mainzer Stadthalle), denn das iſt die ein-
zige Verrrng, wo Bourgeois und Sozi in Brüderlichkeit
tagen. verulkte dann die Bürgermeiſter von Mainz
und dem Nachbarort Ginsheim, um ſchließlich das Feld zu
räumen dem Generalmajor v. Zaſtrow, der die Garniſon Mainz
und die hübſchen Mädchen feiert. Er kriegt ſeine Hiebe von
prächtigen Narren, die die neuen Achſelſtucke verulken und das
Wort Garniſon verpönen, weil die Mainzerinnen ſonſt gar zu
leicht an die „kleine Garniſon“ denken könnten.

Nun frage ich einen gut geſinnten Menſchen, was aus dem
Heſſenlande werden ſoll, wenn das e weiter geht! Der Landes-
vater unterhält ſich mit Sozialdemokraten und läßt den Zapfen-
ſtreich aufführen. Die höchſten Stagtsbeamten feiern „in
Brüderlichkeit“ mit den Sozi und der Platzkommandant jag,
wenn das wenige Wochen nach den Bülow-Reden, die nicht
von der Eule herunter ulkig ſondern merkwürdigerweiſe ganz
ernſthaft vorgetragen wurden, paſſiert, dann iſt es wahrhaftig
die höchſte Zeit, daß Heſſen annektiert und in Preußen oder
Sachſen einverleibt wird.

Die Rehabilierung der Kommuneſtreiter. Das außer
ſiſche Journal Officiel verkündet, daß drei neuen Pariſer
Straßen die Namen „Jean Baptiſte Clement“, „Blanqui“ und
ſchreibt man der Wiener Zeit aus Paris, die offizielle Rehabi-

„Simon Dereure“ gegeben werden ſollen. Damit beginnt o
n man der Wiener Zeit aus Paris, die offizielle Rehabi-
itation der Kommuneſtreiter, die man bisher offiziell immer
noch als Empörer, Mordbrenner und Räuber zu bezeichnen
verſucht hatte. Blanqui, der alte Revolutionär, iſt der einzige
der drei jetzt offiziell geehrten Kommunatrds“, deſſen Name
auch im Ausland bekannt iſt. Clement war ein ſehr begabter
Liederdichter und hat zahlreiche hübſche Proletarierlieder ge-Er wohnte auf dem Montmartre und iſt vor einem
Jahre Garten Auch Dereure, der vor zwei Jahren geſtorben
iſt, wohnte in dieſem Viertel und hatte mit Clement, Blanqui,
dem nach der Niederwerfung des Aufſtandes in Verſailles er
ne Theophil Ferre, Vermorel, Theiß und Pascal Grouſſet.
en Märtyrerberg in der Kommune vertreten. Von dieſen,

einſtigen kommunalen Vertretern des Montmartre lebt heute nur
noch Pascal Grouſſet, der damals nach Neukaledonien trans-
periigt wurde, mit Rochefort und Felix Pyat entkam und ſeit
er Amneſtie der Deputiertenkammer angehört. Der a

Stadtrat macht ſeit fünfundzwanzig Jahren Verſuche, das An-
denken der Kommuneſtreiter zu ehren, indem er neue
der Hauptſtadt nach ihnen benennt, aber bisher ſind ſolche Be
nennüngen von der Regierung ſtets vereitelt worden. Heuer
hat die Regierung zum erſten Male ihre Genehmigung gegeben,
und damit ſcheint ſetzt endlich die offizielle Legende von dem
Mordbrennertum der Kommunards aufgegeben zu werden.

Kapitalismus und techniſcher Fortſchritt. Die Schranken
des kapitaliſtiſchen Syſtems offenbaren ſich vielleicht am kraſſe-
ſten in ſeinem Unvermögen, techniſche Fortſchritte geſellſchaftlich
auszunutzen. Alſo gerade auf dem Gebiete, wo die kapitali-
ſtiſche Menſchheitsepoche die größten Erfolge erzielt hat, zeigtſich der innere Widerſinn dieſer Ordnung, die techniſche Wunder

erfindet, die doch nicht für die Geſellſchaft praktiſch durch
führbar ſind.

Fines der bedeutſamſten La z der letzten Zeit
ſind die Schnellfahrtverſuche auf der Berlin-Zoſſener Militär
bahn. Sie haben erwieſen, daß es techniſch möglich iſt, Geſchwindigkeiten von 200 und mehr Kilometer in der Stunde
zu erreichen. Die Verſuche ſind gelungen, dennoch iſt ſo
wird offiziös geNrieke keine Ausſicht vorhanden, das Er
g bnis praktiſch zu verwerten, weil die Ausführung zu
teuer iſt. Mit anderen Worten: weil die techniſche Entwicklung
gehemmt wird, durch ein ihr fremdes, widernatürliches Ele
ment, durch die kapitaliſtiſche Jwangeardw n Der elektriſche
Schnellbetrieb würde, erklären die Berl. Polit. e e ſelbſt
auf der dafür am günſtigſten liegenden Linie Berlin-Hamburg,
namentlich deshalb, weil eine völlig neue Bahn gebaut werden
müßte, ſich ſo koſtſpielig ſtellen, daß ſeine Einrichtung ſich wirt
ſchaftlich nicht rechtfertigen ließe.

Aber die Anwaälte der kapitaliſtiſchen Ordnung wiſſen ſich zu
tröſten. Eine Abſchlagszahlung auf die ganze techniſchelichkeit läßt das kapitaliſtiſche Syſtem noch zu. Mit mehr als

200 Kilometer könnten die zen en ſich ſchon heute im Raum
bewegen, die Rückſicht auf die „Rentabilität“ verbietet das zwar,
aber ſie geſtattet noch immer eine Beſchleunigung bis zu 130
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Aus Merſeburg den kennt ihr alle,
wau! waul! wau! vollem Mipde.d h iſt ſein Wort wo W und Galle,

och Oel und Wein des armen Mannes Wunde.
m nur noch eins, muß ich von hinnen ſcheiden

inenzler, ob verwegner Trinker,b Bündler, liberal, ob keins von beiden
kleinſte Uebel iſt, ich wähle Winkler.

d Querfurt verſah ein Wähler ſeinen Mittag-Zettel mit
er Bemerkung:

Das iſt unſer Stern, deſſen Ziel wir all erſtreben,
Damit ein jeder haben ſoll ein zufriednes m

eben.
Ein andrer Querfurter Wähler ſchrieb auf ſeinen MittagZettel:
„Schurigeln der is mei Freind!!!“
Jn Göhritz fanden ſich auf zwei durchſtrichenen WinklerZettelfolgende Verschen: 8 9 8

Konſervativ mögen wir nicht,
ſinnig gibt es nicht;

ozial ſollen wir nicht,
folglich wählen wir nicht.
Schwarz wählen kann ich nicht.
Rot wählen darf ich nicht.
Und gar nicht wählen tu ich nicht.

Ein ähnlicher Gedankengang führte einen Wähler in Nieder-
Je t ädt zu der Auslaſſung auf einem durchſtrichenen Winckler

ettel:
Dieſen mag ich nicht, jenen ſoll ich nicht,
Den dritten will ich nicht, darum wähl' ich nicht.

Bin aber dageweſen.
Auch in Oberwünſch ſtand auf einem durchſtrichenen Mittag-

ettel: „Keinen von beiden.“ Jn Zorbau lautete ein
ettel für Mittag:

Winklern wählen, das tu ich nicht;
Dieſer Mann, der nützt mir nicht.
Fiſches der iſt durchgefallen,

un iſt endlich (folgt Text des Stimmzettels) dran.
„Jch halte es mit einem guten Mittag! Und keinen Winkler,
der nützt uns nicht!“ bemerkte ein anderer Zorbauer Wähler
auf ſeinem Mittag-Zettel, der dadurch ungiltig wurde. Jn
St. Micheln wurde eine durchgeriſſene Rechnung von Guſtav
Lauterbach, Rüdigen in einem Kuvert vorgefunden. Jn
Eßlingen dichtete ein Furchtſamer auf einem durchſtrichenen
Winkler-Zettel:

Wählen wir konſervativ, geht die Sache ſchief.
Wählen wir rot, ſo iſt das unſer Tod.

Jn Lützkendorf war ein Landwirt derſelben Meinung, die
er in die Worte kleidete:

Wähle ich rot, iſt's den Bauern ihr Tod.
Wähle ich konſervativ, geht die Sache ſchief,
Drum bleibe ich neutral,
Gebe meine Stimme nicht zur Wahl.

Jn Nahlendorf fiel eine Stimme auf: „Klara Roſenlöcher,
Abtreiber.“ Jn Großwilsdorf ſchrieb einer, der ſich in
ſein Schickſal ergeben hat:

ſt heute freie Wahl, jedoch ſie macht mir Qual.
Die Winklerei, die paßt mir nicht.
Mittag, das wär' ſchon was für mich.
Jedoch auch er mag ſchwinden,
Jch will mich weiter ſchinden.

Ein Freiſinniger in Wetzendorf machte bei der Stichwahl
auf einem Fiſcher-Zettel ſeinen Gefühlen wie folgt Luft:

Heute iſt die ſchöne Stichwahl,
lche mir bereitet große Qual.

Denn Fiſcher iſt für mich tot.
Winkler als Agrarier leidet große Not,
Und Mittag, dieſer ſoziale Mann,
Jſt von mir in Acht und Bann getan.Drum laß ich recht fein
Für dieſes Mal das Wählen ſein.

Da auch gegen die Wahl des Herrn Winkler wie gegen die
von Prüſchenk und Bauermeiſter Proteſt erhoben worden iſt,
wird ſich die Wahlprüfungs- Kommiſſion mit ihre zu beſchäftigen
haben.

Gewerkſchaftliches.
Zur Schneiderausſperrung in Jena. Wir teilten mitt,

daß der Gewerbegerichtsvorſitzende den Parteien anheim ge-

nigungsamt anzurufen. Während man ſich von Ge
hilfenſeite dazu bereit erklärte, haben die Arbeit-
geber ſich ablehnend verhalten.

Die Arbeitgeber geben ſich die größte Mühe, Streikbrecher
heranzuziehen, dabei werden den Rausreißern, abgeſehen vom
Reiſegeld, Löhne von einer Höhe angegeben, wie ſie weder von
den Ausgeſperrten gefordert, noch ihnen bezahlt worden ſind.
Bisher gelang es, die 14 Schneider, die ohne Kenntnis Der Ver
hältniſſe anfangen wollten, wieder zur Abreiſe in ihre Heimat
abzuſchieben, nachdem ſie Kenntnis erhielten, zu welchen Zwecken
ſie mißbraucht werden ſollten. Von den Zugereiſten waren 2
aus Halle, die aber auch ſofort wieder umkehrten. Das ſchäbige
eſſen der SaaleZeitung iſt alſo bis jetzt ohne Erfolg ge
weſen.

hat, in dem ſchwebenden Kouflikt das Gewerbegericht als

Halle und Amgegend.
Halle, 18. Januar.

Die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung,
die geſtern mittag im Goldenen Hirſch ſtattfand, war ſchwach
beſucht. Der inſtruktive und eingehende Bericht des Genoſſen
Güldenberg über die Tätigkeit des Halleſchen Arbeiter-
ſekretariats im verfloſſenen Jahre ergab aufs neue, wie frucht-

nehmung dieſer Rechte gelindert, ja, wie geradezu Geſetzes-
verletzungen ſchon durch die Exiſten z dieſes ſegensreichen
Jnſtituts verhindert werden. Es würde zu weit führen,
wollten wir die einzelnen Angaben, die Gen. Güldenberg in
ſeinem Referat machte, hier wiedergeben. Wenn der Jahres-
bericht erſcheint, werden wir uns näher damit beſchäftigen. Er

Arbeiter ſich ihn anſchafft, ſich in ihn vertieft und daraus die
ausgibige Wirkſamkeit des Sekretariats kennen und würdigen
lernt. Bemerkt ſei nur, daß die Beſucherzahl im Berichtsjahre
6175 betrug und zwar 4965 männliche und 1210 weibliche.
Organiſiert waren von den 4368 um Auskunft nachſuchenden
Arbeitern 3145 oder 72 Proz. Bekanntlich befinden ſich unter
den Nichtorganiſierten in der Hauptſache ländliche Arbeiter oder
ſonſtige, für die eine Organiſation nicht beſteht, da bekanntlich
das Sekretariat nur an organiſierte Arbeiter Auskunft geben
darf. Von den Beſuchern wohnten in Halle und den ein-
gemeindeten Vororten 4119, die anderen 2056 verteilen ſich
auf 51 Orte in der Provinz Sachſen. Schriftſtücke zur Wahr
nehmung der Rechte Auskunftſuchender wurden 2214 ange-
fertigt. Der Briefeinlauf belief ſich auf 1227. Gen. Gülden-
berg ergänzte die ſtatiſtiſchen Angaben durch Beiſpiele aus der
Praxis und verwies im übrigen auf den demnächſt erſcheinen
den Jahresbericht.

Jn der Diskuſſion wird auf einige Vorkommniſſe auf dem
Gebiete des Krankenkaſſenweſens aufmerkſam gemacht und auch
das Verhalten der Klinik den Hilfeſuchenden gegenüber heran-
gezogen. Neuerdings komme es vor, daß man vor Aufnahme
eines Patienten 30 bis 50 Mk. Vorſchuß verlange.

Den Bericht der Aufſichtskommiſſion erſtattet Genoſſe
Schnabel. Jn 6 Sitzungen hat ſich dieſe mit verſchiedenen,
das Sekretariat betreffenden Angelegenheiten beſchäftigt. Ein
Antrag der Maurer, die auswärtigen Kartelle zu den Sekre
tariatskoſten heranzuziehen, ſei abgelehnt worden. Dem weite-
ren Antrage derſelben Gewerkſchaft auf Abänderung der Quit-
tungsbücher über empfangene Kartellbeiträge ſei ſtattgegeben
worden. Die Bibliothek des Sekretariats habe man vervoll
ſtändigt. Dem Genoſſen Güldenberg ſeien auch im verfloſſenen
Jahre 8 Tage Ferien gewährt worden; die Vertretung hat
man dem Genoſſen Krüger übertragen. Die Auflage des
Jahresberichts ſteige, er erſcheine in dieſem Jahre 4 Bogen
ſtark. Den bürgerlichen Stadtverordneten habe man gleichfalls
einen Jahresbericht zur Orientierung zugeſtellt, damit ſie ſelbſt
beurteilen können, inwieweit die bekannte Kritik des Herrn
Oberbürgermeiſters Staude über die Tätigkeit des Sekretariats
berechtigt iſt. Erfreulich ſei, daß die Sitzungen regelmäßig von
faſt ſämtlichen Mitgliedern der Aufſichtskommiſſion beſucht wor-
den ſeien.

Gen. Wolf verteidigt in der Diskuſſion den Antrag der
Maurer auf Heranziehung der auswärtigen Kartelle zu den

einen Antrabringend die Einrichtung des Sekretariats für die rechtſuchende e
Arbeiterſchaft wirkt, wie viel Not und Elend durch die Wahr

iſt es ſicherlich wert, daß auch jeder gewerkſchaftlich organiſierte

Koſten des Arb ats. Güldenberg gibt dienötigen Aufklärnngen über die Beweggründe der Ablehnung
des Antrages.

Darauf erſtattet Gen. Angermann den Kaſſenbericht.
Danach beliefen ſich die Einnahmen inkl. des vorhandenen Bar
beſtandes auf 7146.54 Mk., die Ausgaben auf 3252.78 Mk.
Ueber die einzelnen Poſten und die Beiträge der Gewerkſchaften
gibt der Jahresbericht ebenfalls den nötigen Aufſchluß.

Gen. John verlangt die Verleſung der Beiträge der Ge
werkſchaften, welchem Verlangen die Verſammlung mit Rückſicht
auf die vorgeſchrittene Zeit nicht Rechnung trägt. Möwes
und Stark als Reviſoren beantragen, dem Kaſſierer Decharge
zu erteilen.

Jn die Aufſichts kommiſſion werden ſodann ge-
wählt: Maſchiniſt Angermann Bauarbeiter VBrauns,
Maurer John Schriftſetzer Mendorf, Transportarbeiter
Mäöwes, Tiſchler Schnabel und NMetallarbeiter
Schunke. Vorgeſchlagen waren außerdem: Brünner, Gaſe,
Göhre, Langrock, Nilius. Gen. Puppe bemängelt, daß Kar
tellvorſtandsmitglieder zugleich Mitglieder der Aufſichtskom
miſſion ſeien, worauf Angermann erwidert, daß zu den Sitz
ungen der Kommiſſion der zweite Vorſitzende Weinrich hinzu
gezogen werden müſſe, weil Güldenberg erſter Vorſitzender und
Angeſtellter des Sekretariats ſei. Gen. Wolf begründet noch

daß ſämtliche Gewerkſchaften ihre Abrechnungenmit dem Kaſſierer mittels Marken vorzunehmen haben; man
überweiſt ihn dem Vorſtand des Kartells, worauf die Ver-
ſammlung vor 2 Uhr geſchloſſen wird.

S l

Zehn Mark für „Prüfung“.
Aus einem Nachbarorte geht uns ein Brief zu, welcher am

Kopfe den pomphaften Aufdruck führt:
Halleſche Bank- und Hypotheken-Zentrale.

General Vertretungen erſtklaſſiger Bank- und Aſſekuranz-
Häuſer

Kapital, Hypotheken, Lebens-, Unfall, Hppotheken Verſicherung.
uſtav Sielaff,

Bürgermeiſter und Amtsanwalt a. D.
Der Brief iſt an eine Perſon gerichtet, welche durch Sielaff

eine Hypothek aufnehmen wollte. Herr Sielaff fordert nun,
es ſollten ihm innerhalb dreier Tage zehn Mark eingeſendet
werden für Prüfung des Beleihungsgeſuchs. Gehe das
Geld innerhalb der drei Tage nicht ein, ſo ſehe er den Auf-
trag als erledigt an. Jm Adreßbuch iſt ein Guſtav Sielaff
als „Bürgermeiſter und kgl. Amtsanwalt a. D.“ mit der Woh
nung Forſterſtraße 1, II verzeichnet. Da die zehn Mark ledig
lich für Prüfung, nicht etwa für Beſchaffung des Geldes
efordert werden, erſcheint uns der Brief in Berbindung mitſwrer ganzen Sſuns bemerkenswert. Beſonders auffällig will

uns die Hervorhe len „Kgl. Amtsanwalts“ dünken, da in
Preußen faſt jeder Bürgermeiſter einer kleinen Stadt, ſofern
ſich in derſelben ein Amtsgericht befindet, als Amtsanwalt
fungiert, eine beſondere juriſtiſche Qualifikation damit alſo nicht
verbunden zu ſein braucht.

Neues vom Streikpoſtenſtehen.
Das Kammergericht verhandelte zwei Streikpoſtenprozeſſe und

verkündete das Urteil in beiden Sachen zuſammen. Jm erſten
Falle war ein Streikpoſten beſtraft worden, weil er auf der
Straße Perſonen, die er für Arbeitswillige hielt, angeredet
hatte. Jm zweiten Falle hatte das Landgericht auf Freiſprech-
ung erkannt, weil der verklagte Streikpoſten lediglich auf- und
abgegangen war. Er folgte der Fortweiſung durch einen Poli-
ziſten nicht und erhielt ein Strafmandat. Nach dem vom
Reichsgericht aufgeſtellten Grundſatze, das Streikvoſten
ſtehen ſei erlaubt, wurde die Fortweiſung des Streikpoſtens
durch den Poliziſten nicht für berechtigt erklärt und die Frei
ſprechung ausgeſprochen.

Gegen ſeine Beſtrafung hatte der Beſtrafte, gegen die Frei-
ſprechung des andern die Staatsanwaltſchaft Reviſion eingelegt.
Das Kammergericht verwarf beide Rechtsmittel. Jm zweiten
Falle ſei das Streikpoſtenſtehen an ſich verboten worden, und
das ſei unzuläſſig. Jm erſten Falle dagegen ſei eine Beläſti
gung des Publikums durch das Anſprechen einzelner Perſonen
vorliegend, da rechtfertige ſich die Beſtrafung.

Vorläufig wiſſen nun die Streikpoſten, was erlaubt und was
verboten iſt. Aber vielleicht ſchon in einigen Wochen erfolgt

Kilometer.
Verſuche mit neuen gewaltigen Schnellzugslokomotiven und da
mit verbundenen ſechsachſigen Wagen ſtatt, welche eine durch-
ſchnittliche Schnelligkeit von 130 Kilometer auf die Stunde ge
währleiſten. ei ſolcher Schnelligkeit kann man die Strecke
wiſchen Berlin und Hamburg in etwa zwei Stunden zurückſegen Fallen, wie anzunehmen, die Verſuche auf der erwähn-

ten Strecke günſtig aus, ſo erſcheint es ſelbſt nicht ausge-
ſahen daß ſchon im nächſten Sommer mit der Einrichtung
olcher beſonders ſchnellen Züge auf einzelnen dazu geeigneten

Strecken vorgegangen wird, und zwar umſomehr, als nach den
angeſtellten Ermittelungen die vorhandenen Geleisanlagen, ſo
weit ſie mit ſchweren Schienen ausgeſtattet ſind, für einen ſol-
chen ſchnellen Betrieb völlig ausreichen.

Ein klaſſiſches Beiſpiel, wie der techniſche Fortſchritt künſt-
lich durch die kapitaliſtiſche Jwangsjacke gefeſſelt wird. Es iſt
dieſelbe Sinnloſigkeit, die ſich in der Erſcheinung der „Ueber-
roduktion“ ankündigt, das r viel' an Gütern in einer Ge-bie t, deren große Maſſe kaum die nackte Notdurft befrie-

igen kann.
Eine Forſchungsreiſe nach Braſilien wird der Zoologe

Alphonſe Robert ünternehmen, der bereits früher mit dem
bekannten engliſchen Gelehrten Forſyth Major eine Expedition
nach Madagaskar unternommen und dann drei Jahre lang in
Braſilien zugebracht hatte. Jetzt iſt er nach kurzem Aufenthalt
in Europa wieder aufgebrochen, um zunächſt die große braſilia-
niſche Provinz Para zu durchziehen. Er beabſichtigt, dorteinige Zeit mit zoologiſchen Sammlungen zu verbringen und

dann den Amazonenſtrom aufwärts bis in peruaniſches Gebiet
vorzudringen. Die erſt jetzt bekannt gewordenen Ergebniſſe der
letzten Reiſe Roberts beweiſen, daß ſeine Sammlungen die
Kenntnis der Singer der großen Provinz Matto Groſſo und
der angrenzenden Gebiete Braſiliens bedeutend erweitert haben.
Beſonderes Aufſehen hat in Fachkreiſen die Entdeckung mehrerer
neuer Arten von Fledermäuſen erregt, von denen eine eine ganz
neue Gattung darſtellt; erwähnenswert ſind von den übrigen
Neuheiten e ein Eichhörnchen und eine Raſſe des krabben-

Fuchſes. Robert hat auch eine Reihe ſchöner Häute
es greß und braunprächtigen Spinnaffen heimgebracht. Nach

dieſen Erfolgen kann man auch von der neuen Reiſe Roberts
wertvolle Leiſtungen für die Wiſſenſchaft erwarten.

Moderne Ritter. Am Dienstag wurde in Breslau bei
dem Leib-Küraſſierregiment der Ritterſchlag vorgenommen. Nur
bei dieſem Regiment beſteht noch der Brauch, daß die friſch-
gebackenen Offiziere nach vorausgegangenem opulenten Diner
mit obligaten Weinchen mit einem alten Küraſſierſäbel drei
Schläge auf den Rücken erhalten. Wir würden von dieſer
mittelalterlichen Zeremonie keine Notiz nehmen, wenn nicht der
Ritterſchlagsſpruch gleichſam die geſamte Lebensweisheit der

eußiſchen Ritterſchaft umfaßte:- Den erſten Schlag für denKaiſer und König, den zweiten für die edle Reiterei, den
dritten für Frauenehre und fortan keinen mehr. Jns Woderne
überſetzt dieſe dem jungen Ritter auf den Lebensweg
mitgegebene Univerſalmoral alſo:

Gegenwärtig finden auf der Linie Kaſſel- Hannover 1. Jntereſſiere dich weder für die Pectiſhen und wirtſchaft-
lichen, noch für die kulturellen Verhältniſſe deines talters.
Gehorche den Orders deines Monarchen das genügt.

2. Sei ein flotter Sportsmann und halte dir einen Rennſtall.
3. Sei galant gegen die Damen und vergiß auch die kleinen

Mädchen nicht.
Wenn dieſe Lebensweisheit auch nicht tief iſt, ſo iſt ſie doch

ſehr bequem. Der Kopf kommt dabei am beſten weg, von ihm
wird gar nichts verlangt.

Die gefährdete Sittlichkeit. Wegen Verbreitung unzüch-
tiger Schriften iſt kürzlich gegen ein Straßburger n titut, dasfranzöſiſche Schriften an Kioske lieferte, Anzeige erſtattet
worden. Es handelt ſich hierbei beſonders um die franzöſiſchen
Witzblätter L'amour, Jean qui rit, La vie de Paris, Kigolat.
Das gerichtliche Urteil lautet auf Vernichtung der beſchlag-
nahmten Witzblätter und Vernichtung der Platten und Formen,
welche zum Druck verwandt wurden.

Wie man das anſtellen wird, die Platten und Formen der
in Frankreich gedruckten Blätter zu zerſtören, bleibt vorläufig
noch Geheimnis. Ob die Fang wer dgrien die Liebens
würdigkeit haben werden, die ſtaatsgefährlichen, ſittlichkeitszer-
ſtörenden Dinger ihren preußiſch deutſchen Kollegen auszu-
liefern, iſt wohl zweifelhaft. Und wie will man es ſonſt an-
ſtellen, ſie zu erlangen

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 16. Heft des 22. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnbalt des Heftes heben prrt
vor: Die ruſſiſche Hegemonie. Ein ſächſiſches Juwel Von
Guſtav Jaeckh. Statiſtiſche Nachklänge zu den Reichstags
wahlen. II. Von Akademikus. Die Arbeiterbewegung im
modernen Japan. Von Guſtav Eckſtein. Der Kampf der
Aerzie gegen die Krankenkaſſen. Von Dr. med. Georg Wagner
(Hanau). Aerzte und Krankenkaſſen. Erwiderung von Jul.
Fräßdsrf (Dresden). Die Forderung der freien Arztwahl.Von Dr. med. C. A. Lehmann (München). Notizen: Aerzte
als Streikbrecher. Von K. K

Von den Dokumenten des Sozialismus, herausgegeben
von Ed. Bernſtein (Stuttgart, Dieß' Verlag) iſt ſoeben das
erſte Heft des IV. Bandes erſchienen.

Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
I. Kritiſche Bibliographie des Sozialismus.

Jn deutſcher Sprache. Ratgeber für Arbeiter. Die Akkord-
arbeit in Deutſchland. Von Dr. Ludwig Bernhard. Die
erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. med. Chriſteller-Berlin.

Die Agrarfrage in der deutſchen Sozialdemokratie von Karl
Marr bis zum Breslauer Parteitagg. Von Dr. Wilhelm Cohn-
tädt. Aufgaben der Gemeindepolitik. (Vom „Gemeinde-iel Von Adolf Damaſchke. Sechzehn Jahre in

Sibirien. Erinnerungen eines ruſſiſchen Revolutionärs. Von
Leo Deutſch. Solidarismus. Natürliche wiſſenſchaftlicheErlöſung e Menſchen. Von Rudolf Drieſel. Zur Lage

der Hoteldiener. Konſumgenoſſenſchaften und Mittelſtands-
olitiker. Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie. Vonen Mehring. Meine Rechtfertigung. Ein nachträgliches

ort zum Dresdener on Franz Mehring.Deutſcher Metallarbeiter-Verband. Jahresbericht der Ortsver
waltung Berlin. Die e ordentliche Generalverſammlung
des deutſchen Metallarbeiterverbandes. Gemeinverſtändliche
nationalökonomiſche Vorträge. Von Dr. Wilhelm t
Elemente Von Dr. Wilhelm Neu-rath. Sächſiſche Politik. Ein Handbuch für ſächſiſche r
Von Emil Nitzſche. Eine rote Regierung 2 Von Otto
Alfred Paetz. Der Sinn des Daſeins. Von Dr. Ludwi
Stein. Merkantilismus von Colbert. Von Franz Augu
Schweitzer. Betrachtungen über die Bildung und Verteilung
des Reichtums. Von Anne Robert Jacques Turgot.

II. Aus der Geſchichte des Sozialismus
Der Rodbertusſche normale Werkarbeitstag und die Rod-

bertusſche Utopie.
III. Urkunden des Sozialismus.

Ein Verfaſſungsentwurf der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei des
Kantons Appenzell-Außerrhoden (Schweiz).

IV. Der Sozialismus in den Zeitſchriften.
V. Anfragen und Nachweiſe. VI. Rotizen.

Neueſte Tageskarte von Oſtaſien von Profeſſor Paul
Langhans nennt ſich ein großes Farbenblatt mit
politiſch- militäriſchen Begleitworten, das die Gothaer Geo-
graphiſche Anſtalt von Juſtus Perthes e Ver des van ſchen Konflikts ſoeben der gebildeten Welt unterbreitet
(Preis 1 Mark). Die Karte führt ihren Titel „Tageskarte“
mit Recht, denn ſie zeigt das im Vordergrunde des Tages-
intereſſes ſtehende Gebiet Oſtaſiens nicht wie eine beliebige
andere Landkarte, ſondern mit allen Angaben, die h r
für die Beurteilung der immer mehr e zuſpitzenden gugte
im äußerſten Oſten von Bedeutung find. o enthält ſie die
topographiſche Darſtellung des weiten Gebiets vom Baikal-See

bis zur Amur-Mündung und o bis e (alſo gan
Japan, Korea, die Mandſchurei, die ruſſiſche „Statthalterſcha
des n Oſtens“, das nordöſtliche China) mit Angabe der
Standorte der ruſſiſchen und japaniſchen Truppen bis ins
einzelne, der Kriegshäfen und Landungstruppen-Transportwege
der Ruſſen oder Japaner ſowie deren
bahn- und Telegraphenlinien und vieler anderen militäriſch
wichtigen Einzelheiten. Außerdem ſind noch Pläne der beiden
größten ruſſiſchen und japaniſchen Kriegshäfen Port Arthur
und Jokoſuka beigegeben ſowie Umgebungskarten der großenjapanſſchen Häfen, auf die ein eventueller ruſſiſcher Angriff ſich
zuerſt ſtürzen würde. Was die Karte aber vor allen bisher
erſchienenen Handkarten e iſt die große Schrift ihrer
Ortsnamen, die ſie auch für ſchlechte Augen und bei Lampen
licht lesbar macht.

ahrtdauer, der Eiſen
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Wem gehören die Schularbeiten?

Eine merkwürdige Entſcheidung hat das preußiſche Ober
verwaltungsgericht h Es e in einem Streitfalle ent
chieden, die von Schülern gelieferten Arbeiten dürften von

Lehrern und Schulleitern im Jntereſſe des Unterrichts und der
Erziehung zurückbehalten werden und zwar auch dann, wenn
der Schüler von der Schule abgehe. ie Schule ſchulde den
Eltern nur daß dieſe die Arbeiten anſehen können und daß
ihnen die leeren Blätter zurückzugeben ſind.

So lange die Eltern die Schulbücher kaufen müſſen, wird
der Laienverſtand nicht begreifen, daß die Schule das Eigen-tumsrecht haben ſoll an Cegenſtanden, die ſie nicht beſchafft

hat. Daß im einzelnen Falle und zwar nur im Einverſtändnis
mit dem Schüler und ſeinen Eltern eine Schülerarbeit zurück
behalten werden ſarf, iſt zu begreifen daß jedoch gegenſeinen Willen der Schüler ſoll gezwungen werden können, Jan

geiſtiges Eigentum anderen zu überlaſſen, geht über die Hut-ſchnur. Mit demſelben Rechte müßte ein Merſitprofeſſor, ein

Akademielehrer die Kompoſitionen, Malereien, Skulpturen ſeiner
Schüler dieſen einfach wegnehmen können.

Eine Gasexploſion im Laden des Hauſes Geiſtſtraße 18
richtete heute morgen /28 Uhr größere Verheerungen an. Als
der Pächter dieſes Viktualiengeſchäftes, Herr Kaufmann Schild,
Licht machen wollte, explodierte unter furchtbarem Knall die
Gasglühlichtlampe und brachte Schild mehrere u
bei, die das Aufſuchen des Bettes notwendig machten. Um
9 Uhr hatte Schild die Beſinnung noch nicht wieder erlangt.
Die Scheibe des Schaufenſters wurde weit auf die Straße
hinaus geſchleudert, ebenſo Apfelſinen und ſonſtige im Schau-
fenſter befindliche Eßwaren. Ueber die Urſache iſt Näheres
noch nicht bekannt. Vielleicht liegt Bruch eines Gasrohrs vor,
da Hausbewohner ſchon geſtern abend Gasgeruch bemerkt haben
wollen.

Die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode er-
reichte am Freitag nachmittag mit der Freiſprechung des wegen
Brandſtiftung angeklagt geweſenen Schneidermeiſters Hentſch
ihr Ende. Es wurden verhandelt in 5 Sitzungstagen vier
Sachen gegen vier Angeklagte und zwar: ein Fall Münzver-
brechen ein Fall Straßenraub; ein Fall Totſchlag und ein
Fall Brandſtiftung. An Strafen wurden insgeſamt verhängt
15 Jahre 1 Monat Zuchthaus, 2 Jahre Gefängnis und 12
Jahre Ehrverluſt. Eine Perſon wurde freigeſprochen.

Eine „kleine Unannehmlichkeit“ paſſierte den Ge-
ſchworenen und den anderen beteiligten Perſonen bei der
Lokalinſpektion im Prozeß Schollbach in Gräfenhainichen. Die
Herren wollten 4 Uhr nachmittags, als ſie von dem Walde
zurückkehrkien, mit dem Schnellzuge, der ſonſt in Gräfen-
hainichen nicht anhält, nach Halle zurückkehren. Die zuſtändige
Bahnbehörde wurde telegraphiſch in Kenntnis geſetzt, noch
einen Wagen zweiter Klaſſe für die Gerichtsherren bereit zu
halten. Als der Schnellzug eintraf, ließ der Stationsvorſteher
das Halteſignal geben. Der Zug hielt, aber der Zugführer
ließ ſich nicht darauf ein, die bereitſtehenden Fahrgäſte mitzu-
nehmen. Nach einem lebhaften Wortwechſel, der einige Minu-
ten dauerte, ging der Zug ab und die Gerichtsherren konnten
erſt mit dem nächſten Zuge, der abends 8 Uhr hier eintrifft,
abreiſen. Zwei Herren, die aus Unkenntnis in den Zug ein-

waren, ſollen auf der nächſten Halteſtelle ſiſtiert wor-
den

Ertränkt hat ſich in voriger Woche das Dienſtmädchen
Roſa Tremtſch in der Saale. Man fand ihre Leiche am
Freitag früh am Rechen der Steinmühle. Roſa Tremtſch diente
bei einer Herrſchaft in der Zeug 22 und wurde ſeit
tag vermißt. Die Urſachen des Selbſtmordes ſind unbe-

annt.
Ein Arzt als Mörder. Jn eine Vergiftungsaffäre

iſt eine Dame von hier verſtrickt. Der Arzt und Schriftſteller
Dr. Jwan Braunſtein, geboren in Wipperfürth bei Köln, zu
letzt ſich in München aufhaltend, wurde auf Requiſition der
Münchener Staatsanwaltſchaft in Nervi in Jtalien verhaftet.
Man beſchuldigt ihn des Mordes ſeiner Frau, der bis zu
ihrer Verheiratung in Halle wohnenden Minna Wege. Der
Fall liefert einen intereſſanten Beitrag zu dem Kapitel Geld-
heirater. Der erwähnte Braunſtein hat eine bewegte Vergan-
genheit. Er war Offizier und ſoll in New- York als Arzt
praktiziert haben. Jn Bonn, woſelbſt er 1886-87 ſtudierte,
machte er das Staatseramen. Damals verſchwanden aus dem
Pathologiſchen Jnſtitut zu Bonn Profeſſor Dr. Köſter) wie-
derholt koſtbare Mikroſkope, Unſchuldige kamen in Verdacht,
und es gelang nicht, den Täter zu faſſen. Braunſtein war
inzwiſchen dank ſeiner hohen Beziehungen nach Breslau als
Aſſiſtent zu Profeſſor Porfich gegangen. Es war einige Zeit
vergangen, als die große Mikroſkop-Firma Zeiß in Jena an
Profeſſor Köſter ſchrieb, ein Dr. J. Braunſtein aus Breslcu
verlange die erneute Anfertigung einer Linſe zu einem aus
der Fabrik hervorgegangenen Mikroſkop, deſſen Nummer Pro-
feſſor Dr. Köſter ſeinerzeit als geſtohlen angegeben hatte. So
gelang es, Braunſtein in Breslau des Diebſtahls zu über-
führen. Er wurde verhaftet, nach Bonn überführt und zu
einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt. Auch in Nebra
(Kr. Querfurt) ſoll er eine kurze Gaſtrolle gegeben haben; er
verduftete aber bald wieder, da verſchiedene Gerüchte ihn das
Abrücken geraten erſcheinen ließen.

Jm Jahre 1903 tauchte er in Halle auf und mietete ſich
in der Wuchererſtraße ein. Er lernte das 36 Jahre alte
Fräulein Minna Wege kennen, bewarb ſich um ſie natürlich
nur um ihres Geldes willen, da die Dame über ein Vermögen
von 150 000 Mk. zu verfügen hatte und ging mit ihr am
12. November desſelben Jahres die Ehe ein. Die Hochzeit
wurde in einem hieſigen Hotel gefeiert. Nach Aufhebung der
Tafel verließ Braunſtein ſofort mit ſeiner Frau und zirka
80 000 Mk., die er von dem Vermögen der letzteren flüſſig
gemacht hatte, Halle. Fräulein Wege ſoll von allen Seiten
vor Braunſtein gewarnt worden ſein, aber deſto mehr ihm ver-
traut haben, je zahlreicher dieſe Warnungen erfolgten. Nach
der Hochzeitsreiſe wollte ſich das Paar in München nieder-
laſſen und Braunſtein wollte als Arzt praktizieren. Da erhielt
auf einmal eine Kouſine des früheren Frl. Wege eine Poſtkarte
aus San Remo, in welcher Frau Braunſtein mitteilte, daß ſie
ſich ſehr krank und elend fühle; das Unwohlſein ſei nach dem
Genuſſe eines Beefſteaks eingetreten, und ſie vermute, d a ß
ihr Mann ſie vergiftet habe. Durch ein anonymes
Schreiben aus München erhielt die Kouſine erſt Nachricht, daß
Frau Dr. Braunſtein in Jtalien geſtorben und ihre Leiche
im Krematorium zu Mailand verbrannt worden ſei. Jnzwiſchen
war Dr. Braunſtein wieder in München eingetroffen, wo er
mit einer zweifelhaften Frauensperſon aus Halle in Saus und
Braus lebie. Es wurde nunmehr gegen ihn Anzeige erſtattet.
Dr. Braunſiein hatte aber hiervon Wind bekommen, weshalb

Münchener ſchleunigſt verließ und nach Nervi flüchtete, wo

e e ee S äwer Dr. Braunſtein iſt 45 alt.t. n ſee Vekeene hat er ſeine Frau zu h
ewußt, daß ſie ein Teſtament unterſchrieb, wonach der über
ebende Ehegatte das geſamte Vermögen des etwa ſterbenden
anderen Ehegatten erhalten ſolle, Braunſtein hat jedenfalls
gewußt, daß er ſeine Frau überlebt.

Bau Kommiſſion. Sitzung am Dienstag, den 19. Januar
1904, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.. Tages
ordnung: 1. Bau eines a und Werkſtattgebäudes für
das Pumpwerk II in Halle -Trotha. 2. Fingalabſchluß über
Kapitel XIlI des Haushaltsplanes für 1902 und Nachbewilligung.
3. Reparatur der rer Brücke. 4. Ausbau der zwiſchen

eiimfelder und Landsbergerſtraße h Straße C.
Bau eines Der tſtattgebaude und Ausführung ſonſtiger Ar

beiten auf Gasanſtalt J. Verſtärkung des Kredits zur Ex
bauung eines Kanals in der verlängerten Talſtraße. 7. Fe
ſetzung des Kapitals XIII zum KämmereiHaushaltsplan für
1904: Abteilung B. Gebäude, Abteilung D. Straßen 8. Land-
exwerb in der Wieſenſtraße. 9. Petition betr. Feſtſetzung der
Jprzarta in der Reil h 10. Rückauflaſſung von Land
an Liebenauerſtraße. 11. Bewertung des zum Grundſtück
Gr. Brunnenſtraße Nr.27 fluchtlinienmäßig entfallenden Straßen
landes. 12. Erwerb des Domänengehöftes nebſt Burgruine und
Amtsgarten in HalleGiebichenſtein. 18. Petition betr. den Aus
bau von Teilen der Streiber- und Beyſchlagſtraße. 14. Be-
nutzung des Seebener Kommunikationsweges zur Anlegung
einer Feldbahn ſeitens der Grube „Karl Ernſt.“ 15. Benutzung
von Kommunikationswegen fur nlegung einer Drahtſeilbahn
ſeitens der Grube Glück auf.“

Ueber die Aufführung der Hoffnung auf Sggen geht
uns nachträglich folgendes zu: Einen genußreichen Abend be-reitete die dranatige Abteilung des Arbeiterbildungsverein am
Sonntag abend imt ellevue dem zahlreich erſchienenen Publikum
mit der u ahrpng

n
d Hoffnung auf Segen. Obwohl ſich dieAufführung etwas die Länge zog, hielten die Beſucher mit

geſpannter Aufmerkſamkeit bis zum Schluß aus. Sämmtlichen
Darſtellern ſei an dieſer Stelle der aufrichtige Dank ausgeſprochen für die Mühe und Opfer, die ſie für die gute e
gebracht. Mein Nachbar, ein früherer Mime, konnte ſich nicht
genug wundern über die gute Auffaſſung, und wie jeder ſich be
mühte, ſeiner Stelle gerecht zu werden, beſonders leiſteten
einige Damen recht Bemerkenswertes. Auch die Leitung der
Abteilung befindet ſich zur Zeit in guten Händen. Mancher
Verein, bei deſſen Vergnügungen der Geſellſchaftsanzug ſowie
die unvermeidlichen Glaceehandſchuhe vorgeſchrieben, hat ſolche
Leiſtungen nicht aufzuweiſen. Um z eher iſt daher Anerkennung
am Platze, da es ſich bei den meiſten der Darſtellenden (wenn
nicht bei allen) um Arbeiterinnen und Arbeiter handelt, die bei
ſtiefmütterlicher Schulbildung, anſtrengender Arbeit und wenig
Lohn ſich zu ſolchen Opfern und Mühen bereit finden, der
guten Sache zu dienen.

Straßzenreinigung. Die Poltzeiverwaltung ſchreibt für
folgende Straßen die Reinigung ab 1. Februar vor: Oſen-
erf ehe aybachſtraße, Tiergartenſtraße, VYorkſtraße, Kur
fürſtenſtraße, r (Verbindungsweg zwiſchen Burg-und Felſenſtraße), der neben dem Straßenbahn Depot in der

Seebenerſtraße abzweigende Verbindungsweg zwiſchen der
Seebener und der Friedenſtraße, die Tholuckſtraße einſchließlich
der ſogen. Tholuckſchlippe, die zwiſchen Niemeyer und Linden-
ſtraße belegene Schlippe (Verbindungsweg beider Straßen ab-
zweigend am Reichsbankgebäude in der Königſtraße).

Bau und Erdarbeiter. Die Zahlſtelle Halle hält morgen,
Dienstag, die Generalverſammlung im Eng. Hof ab mit der
wichtigen Tagesordnung: Bericht und Neuwahl des Geſamt-
Vorſtandes, ſowie ſämtlicher Kommiſſionen. Pflicht eines jeden
organiſierten Bau und Erdarbeiters iſt es, zu erſcheinen, damit
die Leitung der Zahlſtelle ſo gewählt wird, daß die Mitglieder
nach allen Seiten hin gut vertreten werden.

Apollo Theater. Vom Guten das Beſte, das iſt die Parole
err Poller für den neuen Spielplan ausgegeben hat, der

aft auf das Publikum aus-

die über dier ſehr ſchwer gemacht wird, einer
einzelnen Nummer den r zu geben. Als alten Bekannten
begrüßen wir Mr. Jules Angelo, ſtatt des Meißner Por-
ellans bringt er mit ſeinem Darſtellerperſonal diesmal 8 verſhiebene Skulpturen und Reliefs, die in folgendem beſtehen

Siegesdenkmal nach Zala. Der Frühling von Angelo. Die
Uhr nach Falconet. Vaſe nach Wolber. Kandelaber nach Kopf.
Der Tanz nach Limburg. Ritter und Se na ayes.
Urteil des Paris v. Angelo. Die vier Siſters Merkel
zeigen eine erſtaunliche Körpergewandtheit, finden dafür aber
auch für ihre akrobatiſchen Produktionen reichen Beifall. Henry
Rorx läßt ſeine gut dreſſierten Hunde zur großen Beluſtigung
des Publikums tanzen, trinken und ſonſtige rein menſchliche
Eigentümlichkeiten verrichten. Lucia della Serra ſingt
in verſchiedenen Sprachen, u. a. auch deutſch, ihre reizenden
Lieder die Beſucher haben ſie dafür auch zum Freſſen gern.
Einen elektriſch- muſikaliſchen Akt bringen Jean und Roſee und
eigen darin, daß ſie den gefährlich- elektriſchen Strom noch
icherer beherrſchen als den Taktſtock. Adolf Bark gefällt
ſehr als Grotesk-Humoriſt, während O. Neil und Torp als
Exzentrics viel Beifall finden. Vor einem r ehen wir
bei Lucie mit ihrem geheimnisvollen Kapellmeiſter. Die
dauſgp iſt ſo gut gelungen, daß man wirklich glauben könnte,die Holzpuppe habe Leben und Kraft. Dröſes 7 wartet
In in dieſem Spielplan mit neuen lebenden P
auf.

Jm Walhalla Theater ſorgt der Humoriſt, Herr Alois
Pöſchel, der ſich ſchon im vorigen Spielabſchnitte vorteilhaft
eingeführt hat, für Heiterkeit. Seine Kuplets behandeln neue
Sujets und enthalten viel draſtiſchen Witz, der durch die un-
ezwungene Vortragsweiſe prächtig zur Geltung kommt. Vonbeſonderer Wirkung auf das Publikum iſt der Monolog eines

BerufsBettlers. Jugend und Alter in verſchiedenen Charak-
teren (Student und Profeſſor, Handelsjude und Kommerzien-
rat, jugendlicher Liebhaber und alter Komödiant) führt HerrOtto Verg vor, deſſen Darbietungen vielleicht noch mehr Er
folg haben würden, wenn ſie ſich nicht allzu ſehr in karrikierten
Uebertreibungen verlören. Die XylophonVirtusſin Frl. Liesl
bringt einige hübſche Muſikſtücke mit großer techniſcher Sicher-
heit auf ihrem Jnſtrumente zu Gehör und tritt dann wieder
mit der Egger-Riever-Truppe vor das Publikum. Die
Lieder, Jodler und Tänze aus den Bergen, die von der Truppe
in neuer Auswahl geboten werden, finden mit Recht lebhaften
Beifall. Große Gewandheit zeigen die Schweſtern Treptow,
die als Hand und ne uilibriſtinnen auftreten und ihre
Uebungen mit einer gefälligen Eleganz ausführen. Das Gleiche
gilt von dem WotpertTrio, das auf dem Gebiete der
Parterre Arobatik neue und überraſchende Triks bringt. Mit
allem Raffinement der Ausſtattungs ung und Beleuchtungs-
technik wird in dem Transformations Ballett im Reiche der
Sirenen gearbeitet. Frl. Si Senngeen Vererg, eine italieniſche Sängerin, konnte am Sonnabend nicht ehört werden.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters wird über die Dame
eſchrieben: Signoring Verera, die „italieniſche Nachtigall“,heren Auftreten bereits angekündigt iſt, konnte infolge plötz-

licher Erkrankung leider zum Beginn des neuen Spielabſchnitts
am 16. ds. Mts. nicht eintreffen. Inzwiſchen eingegangenen
kern Meldungen zufolge wird die Künſtlerin nunmehr be
timmt ab 18. ds. Mis. debütieren. Signorina Verera, eine

Schülerin des P Ugolino und des Maeſtro Cottoni der
Academia di SaCeciliaRoma, verfügt über eine herrliche, um
fangreiche Stimme.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag
Armide. Frl. Klara Sorella ſetzt am Mittwoch ihr Gaſtſpiel
auf Engagement fort die junge Künſtlerin ſpielt die Rolle des

chen in dar bekannten Schauſpiel Johannisfener von
udermann. r Donnerstag iſt die ſeit Neujahr verſchobene

Premiere des letzten Werkes von Johann Strauß, die Operette

onnabend abend ſeine Hue
Jm bunten Wechſel gehen

Bühne, ſo daß es dem Befu

otographien

e neeegt r ar. n nen Ah Luſt
n ne e v

Dreher gelangt auch Dienstag zur Aufführung. Morgenwoch wird das Luſtſpiel Nur kein Leutnant und der eina

Schwank Ans einer kleinen Garniſon wiederholt. Billette
die nächſte e zu Einheitspreiſen zu 60, 40

welche Hermann Sudermanns ges amag
hannisfeuer bringt, ſind bereits jetzt an der Kaſſe des
en Theaters zu n.

ſpielnovität Der blaue Montag von Fge Dublüiner u. S

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (E. Ber.) Zu dem ſchon von uns gemel-

deten Entweichen von Zöglingen aus der hie
ſigen Arbeitsanſtalt Moritzburg wird jetzt berichtet, daß vier
der Zöglinge den Aufſeher Goldſtein zu Boden geſchlagen und
ihm dann die Schlüſſel abgenommen haben. Sie haben dann
eine Hinterpforte der Anſtalt geöffnet und ſind durch den
Garten entlaufen. Neun andere Zöglinge, die mit dem
Ueberfall des Wärters nichts zu tun hatten, haben die Ge
legenheit benutzt und ſind auch ausgerückt. Fünf der Zög-
linge ſind aber bereits wieder eingefangen. Die Verletzungen
des Aufſehers ſind zwar ſchwer, doch nicht lebensgefährlich.
Die Entwichenen trugen die blaue Anſtaltskleidung.

Streckau. (Eig. Ber.) Für Krimmitſchau.
n Wunſch nachkommend, geben wir bekannt, daß bis
etzt t für die Krimmitſchauer Textilarbeiter von uns

126.72 M. aufgebracht wurden, wovon 109.26 M. an das Gewerk
ſchaftskartell in Zeitz abgeliefert wurden.

Dem all
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Dürrenberg. (Eig. Ber.) Eine Polizei-Aktion.
Am Sonntag, den 10. Januar, ereignete ſich im Gaſthof des
Gen. Figgel zu Ragwitz ein bemerkenswerter Vorfall, der ſo
recht zeigt, wie die Behörden gegen ihnen mißliebige Vereine
und Lokale vorgehen. Am betreffenden Sonntage fanden
hintereinander eine öffentliche Volksverſammlung, die Mit-
gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins und die
Generalverſammlung des Radfahrerklubs ſtatt. Die beiden
letzteren Verſammlungen tagten im Vereinszimmer und war auf
jede derſelben in der vorhergehenden Verſammlung aufmerkſaw
gemacht worden. Um 9 Uhr, dem Zeitpunkt der über das
Lokal verhängten Polizeiſtunde, war vorſchriftsmäßig die Gaſt
ſtube dunkel, die Tür derſelben, ſowie das Hoftor und die Tür
zugeſchloſſen worden. Um 410 Uhr war die Generalverſamm-
lung der Radfahrer zu Ende, als plötzlich ein Polizeibeamter
in das Vereinszimmer in voller Uniform ſtürzte und die noch
anweſenden Vereins mitglieder und die eingeladenen Gäſte t
ihren Namen fragte. Obwohl die Anweſenden erklärten, da
die Verſammlung des Vereins jetzt geſchloſſen ſei, beſtand der
Beamte auf ſeinem Verlangen, dem ſchließlich nachgegeben
werden mußte.

Wenn es auf Wahrheit beruht, daß die Türen ſämtlich ge
ſchloſſen waren, dann wird die Frage ſchwer zu beantworten
ſein, auf Grund welcher Befugniſſe der Beamte einſchritt.
Jedenfalls wird die einzuleitende Beſchwerde ergeben, ob ein
derartiges Einſchreiten gerechtfertigt war, da geſchloſſene Ge
ſellſchaften unpolitiſcher Vereine nicht an die Polizeiſtunde
gebunden ſind.

Greppin. Leichenſektion. Auf Veranlaſſung der Staats
anwaltſchaft fand Sonnabend nachmittag eine Sektion der
Leiche der vor einigen Tagen verſtorbenen Frau des Arbeiters
Giec ſtatt. Dem Vernehmen nach iſt die Verſorbene vor kur
zem ohne Beiſtand einer Hebamme niedergekommen und als
bald an Kindbettfieber verſtorben.

Delitzſch. (Eig. Ber.) Ungiltige Polizei-Ver-
ord nungen. Für den Kreis Delitzſch hat der Landrat
eine Polizeiverordnung erlaſſen, die auch den Verkehr auf Fuß
wegen regelt und verſchiedene Beſtimmungen darüber triſft.
Ueber die Giltigkeit dieſer Verordnung und über die Grenzen
ihrer Anwendbarkeit hatte jetzt das Kammergericht in Berlin
zu entſcheiden. Unter andern iſt durch die Verordnung ver
boten das Fahren mit Hundefuhrwerk auf öffentlichen Faß
wegen. Frau Rühlig aus der Gegend von Eilenburg, die
einen beſtimmten, etwa 5 Fuß breiten Weg ſtets mit ihrem
Hundefuhrwerk befahren hatte, hielt ſich nach wie vor dazu
berechtigt, namentlich wegen der 5 Fuß betragenden Breite
des Weges. Sie wurde darauf Befahrens des von
der Behörde als Fußweg erachteten Weges mit ihrem Hunde-
wagen angeklagt. Das Schöffengericht verurteilte ſie auch zu
einer Geldſtrafe und das Landgericht Torgau verwarf ihre
Berufung, zu deren Begründung ſie geltend gemacht hatte, ſie
habe das Recht zur Benutzung des Weges mit ihrem Hunde
wagen infolge der langjährigen Duldung ihres Verhaltens
durch Verjährung erworben (,erſeſſen“) und die Verordnung
ſei in ihrer Allgemeinheit m e ne I Das Landgericht war
andrer Meinung. Die Angeklagte legte Reviſion ein und
erzielte auch beim Kammergericht, daß die Vorentſcheidung
aufgehoben und die Sache zu nochmaliger Verhandlung und
Entſcheidung an das Landgericht r wurde.
Das Kammergericht erklärte die Verordnung des Landrats
allerdings für rechtsgiltig. Es war aber der Meinung, daß
ſehr wohl das Recht zur Benutzung eines öffentlichen Fuß-
weges mit einem Hundewagen durch ſogenanntes „Erſitzen“
von den (Anliegern) erworben werden könne. Es
müſſe deshalb vom Landgericht nachgeprüft werden, ob es hier
nicht von der Angeklagten erworben ſei. Andererſeits ſtehe
auch für den anderen Fall die Strafbarkeit der Frau noch
nicht feſt. Nach s 59 des Strafgeſehbuches ſind dem Ange-
klagten ſolche Tatumſtände nicht zuzurechnen die er bei Be
gehung der ſtrafbaren Handlung nicht kannte. Wenn ſich nun
die Angeklagte einbildete, der Weg mit ſeiner Breite von fünß
Fuß ſei zum Fahren geeignet, könne als Fahrweg gelten, ſo
wäre das ein zivilrechtlicher Jrrtum im Sinne des 8 59 des
Strafgeſetzbuches und würde die Angeklagte auf jeden Fall
ſtraffrei machen. Eventuell müſſe das Landgericht auch hier-
über nähere Feſtſtellungen treffen. Aehnlich lag die Sache in
einem andern, auf Grund derſelben Verordnung angeſtrengten
Strafverfahren. Die Verordnung verbietet den Anliegern der
Fußwege auch das Lagern von Schutt und dergleichen auf
Teilen derſelben. Der Beſitzer Schmiegel war wegen Ver
gehens hiergegen ebenfalls vom Landgericht Torgau verurteilt
worden. Auch in dieſem Falle hob das Kammergericht die
Entſcheidung auf und verwies die Sache an das Landgericht
zurück, damit dieſes feſtſtelle, ob nicht Sch. ein ſolches Lager
ungsrecht auf dem öffentlichen Fußwege neben ſeinem Hauſe
durch „Erſitzen“, durch Duldung ſeit vielen Jahren, erworben
habe und ob nicht eventuell, wenn jenes nicht der Fall wäre,
auch bei ihm ein zivilrechtlicher Jrrtum, der ihn auf jeden
Fall ſtraffrei machen würde, vorläge.

Eisleben. (E. Ber.). Das iſt bitter. Wie wir kürzlich
berichteten, iſt das der Mansfelder Gewerkſchaft gehörige
Reſtaurant in der Bahnhofſtraße mit dem Militärverbot



See e

Der nene, von obiger Geſellſchaft eingeſetzte
Wirt Kramer, ein Bergmann, welcher der Bürgerſchaft einen
chten bürgerlichen Berkehr“ bei ſeinem Antritt zu Neujahr

hatte, im Gegenſatz zu dem bisherigen Arheiter-
hat nun die Bude zumachen müſſen. Die Behörde

erteilte ihm die Konzeſſion nicht, da kein Bedürfnis vorhanden
ſei. iſt in dem betr. Hauſe ſeit mehr denn 20 Jahren
Schankwirtſchaft betrieben worden. Man denke: ein der Mans
felder Gewerkſchaft gehöriges Lokal, der Wirt ſelbſt Vorſtands-
mitglied des Reichstreuen Vereins, und doch keine Konzeſſion,
das iſt freilich bitter.

Wie der Arbeiter wohnt. Jm benachbarten Biſchof-
rade ſiel am 14. d. M. in dem Arbeiterhauſe, das zum Vorwerk
gehört, eine Wand ein. Die Jnſaſſen mußten ihre Habe
ſchleunigſt in Sicherheit bringen, da Gefahr vorhanden war,

die ganze Bude einſtürzt. Wie es heißt, iſt die naſſe
Witterung daran ſchuld. Zur Zeit der Wahl hatten wir
Gelegenheit, viele derartige alte Bruchbuden kennen zu lernen,
in denen meiſt Landarbeiter hauſen. Der Arbeiter der alle
Werte ſchafft, wohnt in elenden Löchern, und der reiche Nichts-
tuer hat in Dutzend Zimmer zur Verfügung. Göttliche Welt
ordnung!
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Verſammlungsberichte.
Handels, Transport und Verkehrsarbeiter.

Am Sonnabend, den 9. Januar, fand unſere oydentliche
Generalverſammlung ſtatt. Zum 1. Punkt gab zunächſt der
1. Bevollmächtigte Emmer einen Bericht über die Tätigkeit der
Ortsverwaltung im verfloſſenen Jahre. Danach haben ſtatt
gefunden 13 Mitgliederverſammlungen, 6 öffentliche und
5 Sektionsverſammlungen der Kellereiarbeiter und Bierfahrer
Vorträge wurden 8 gehalten. Davon 3 von auswärtigen Refe-
renten und 5 von hieſigen Genoſſen und Kollegen. Jn den
übrigen Verſammlungen wurde über wichtige Einrichtungen und

erenzen mit den Unternehmern beraten. Weiter fanden
24 Vorfſtandsſitzungen, 18 Betriebs- Beſprechungen und 8 Ver-
trauensmännerſitzungen ſtatt, welche ausſchließlich der Agitation
gewidmet waren. Jn Differenzen mit den Unternehmern lagen
wir mit der Firma P. Lippert, Stephan u. Co, H. Germer,
Riebeck u. Ko., t Günther, Rauchfuß, Aktien-Brauerei und
der Böllberger Mühle, wo zwei Arbeiter wegen Zugehörigkeit
zur Organiſation gemaßregelt wurden und nicht wieder einge-
ſtellt worden ſind. Jm übrigen wurden die meiſten Sachen zu
gunſten unſerer Kollegen geſchlichtet; eine der wichtigſten Ein-
richtungen war wohl die Sterbeunterſtützung. Auch machte es
ſich notwendig, eine Perſon feſt anzuſtellen. Es wurde des-
halb mit dem Zentralvorſtand beraten, welcher ſich mit der Be
dingung einverftanden erklärte, daß der Angeſtellte für den Re

r Merſeburg die Agitation betreiben ſoll. Ange-
ellt wurde der Kollege Moewes- Halle vom 1. Januar 1904

ab. Nachdem der Kollege Emmer noch auffordert, immer mehr
für unſern Verband zu agitieren, damit wir im neuen Jahre
e O oppelte an Mitgliedern zunehmen, ſchließt er ſeinen Ve-
richt.

Der Kollege Möwes gibt den Kaſſenbericht vom 4. Quartal
und vom Jahre 1903. Jm 4. Quartal iſt eine Einnahme von
1738.81 Mk., eine Ausgabe von 1604.66 Mk. zu verzeichnen,
bleibt ein von 134.15 Mk. Die Jahresabrechnung
ergab eine Einnahme von 5183.79 Mk., eine Ausgabe von
5040.64 Mk. Nachdem der Kollege Möwes noch einzelne Poſten
in der Abrechnung ſpezigliſiert hatte, gab er noch den Bericht
des Arbeitsnachweifes. Es meldeten ſich 30 Kollegen arbeits
los. Stellen wurden gemeldet 14 für feſt und 10 zur Aushilfe,
welche auch beſetzt wurden. Der Bericht gilt für die Zeit vom
1. Oktober bis 31. Dezember 1903.

Sodann wurde zur Neuwahl des Geſamivorſtandes geſchritten.
Als 1. Bevollmächtigter wurde der Kollege Emmer, als
Kaſſierer der Kollege Möwes, als Schriftführer Kretzmann,
als 2. Bevollmächtigter Schneller, als 2. Kaſſierer Brummerich, als Beiſitzer die Kollegen Geſchirrführer W. Weiße,
Guſtav Weihmann, Markthelfer Herm. Hoffmann und
Paarſch, als Reviſoren die Kollegen Hartmann, Kuhle
mann und Prinz gewählt. Weiter wurde noch ein Komitee aus
7 Kollegen zu dem am 7. Februar 1904 im Bellevue ſtatt
findenden Vergnügen gewählt. Nachdem noch bekannt gegeben
wurde, daß in nächſter Zeit eine große öffentliche Verſammlung
der Geſchirrführer, welche ſich mit der Abänderung der Polizei
Verordnung befaſſen ſoll, ſtattfindet, wurde die leider ſehr
erregte Verſammlung geſchloſſen. (Eing. 14. ds.) W. Kr.

Buchdrucker.
Jn der am Montag, den 11. d. Mts., abgehaltenen Ver-
ſammlung bildete den einzigen Tagesordnungspunkt: „Die
Vorgänge in der Halleſchen n u r erei.“ Zur Be-
richterſtattung erhält das Wort Kollege Na ß. Derſelbe führt
etwa folgendes aus: Bedauerlicherweiſe iſt es nicht das
erſte Mal, daß ſich unſere Verſammlungen mit der Genoſſen-
ſchaftsdruckerei zu beſchäftigen haben, ſchon ſeit langer Zeit
ar die Geſchäftsleitung zu Klagen Anlaß. Jm vorigen Jahre
ührte die Aufſtellung der erſten Setzmaſchine zu Differenzen,

welche durch Anſchaffung der zweiten Maſchine noch vergrößert
wurden, da für die Geſchäftsteitung eine Notwendigkeit zur
Anſchaffung derſelben nicht vorlag, denn die Druckerei macht
jährlich bedeutende Ueberſchüſſe und hat keine Konkurrenz zu
fürchten. Vor kurzer geit warde nun Kollege Klinz aus
einer andern hieſigen ruckerei für einen Poſten engagiert,
den vor ihm ſchon jahrelang in der Druckerei beſchäftigte Kol-
legen verſehen hatlen. Um dieſen Poſten als einen ſolchen er-
ſcheinen zu laſſen, welcher eine Spezialtraft erfordert, wird
dem Kollegen Klinz höherer Lohn gezahlt als ſeinen Vorgän-
gern für dieſelbe Arbeit, früher hieß es, dies iſt genug für
dieſen Poſten. Die beiden Setzmaſchinen, an welchen drei
Setzer 21 Schichten arbeiten, erfüllen ihren Zweck und machen
Arbeitskräfte überflüſſig und ſo wurde denn, nach mehreren
vorangegangenen Entlaſſungen, am Donnerstag voriger Woche
dem erſt vor kurzem gebildeten Arbeiter-Ausſchuſſe von der
Geſchäftsleitung eröffnet, daß infolge der geforderten Ancienne-
tat die Reihe nunmehr am Kollegen Pfeiffer ſei, welcher ent-
laſſen werden ſoll. Pfeiffer, welcher über drei Jahre in der
Druckerei konditioniert, iſt denn auch am Sonnabend entlaſſen
worden. Die hierauf abgehaltene Druckerei-Verſammlung ſtellte
ſich jedoch w den Standpunkt, daß nicht Pfeiffer ſondern
i zu entlaſſen iſt, da deſſen Poſten nicht ein derartiger
ſei, der eine hervorragende Leiſtung beanſprucht. Eine Eini-
gung mit der Geſchäftsleitung ließ ſich jedoch nicht erzielen
und ſo wurde der Beſchluß gefaßt, den Arbeiter-Ausſchuß zu
zie da derſelbe ſeitens der Geſchäftsleitung ſtets vorfertige Tatfachen eſtellt wird und auch bei den Entlaſſungen
übergangen iſt. ie Geſchäftsleitung machte darauf folgenden
Schachzug: ſie proklamierte am Montag den bisherigen Mettezir
Kochansky zum Faktor und Klinz zum Metteur, zu deſſen Ein-
n keine Veranlaſſung pol. Das Beſtreben der Ge
chäftsleitung geht alſo nur dahin, die alten, ihr unliebſam

gewordenen Kollegen nach und nach zu entlaſſen und durch
efügigere zu erſetzen. Jm Jntereſſe der Arbeiterbewegungab wir bisher geſchwiegen, nunmehr muß aber die Kol-
egenſchaft reden.

n der folgenden ſehr ſachlichen und regen Diskuſſion, an
ſich die Kollegen an feier endorf, Schirmer,Löſchke, Chemnitz, Hallupp, Elitzſch. Güldenberg und Hagen-

züchner beteiligten, wird die Handlungsweiſe der Geſchäfts-
leitung ſowohl als auch das unkollegialiſche Verhalten der
Kollegen Kochansky und T ſcharf verurteilt. Feſtgeſtellt
wird, daß die Funktionen der beförderten Kollegen heute nochdieſelben i als vor ihrer Ernennung. Verfahren

e
der chäftsleitung ſei alſo nur Schiebung. Es wird fernerehe die Genoſſenſchaftsdruckerei hatte aus den ſchon

u c Ardenele ſehr gr.nur aus profitwütigen Motiven ſei die neten erfolgt.
Ein Arbeiterunternehmen müſſe ein Muſterinſtitut ſein, jeden-
falls dürfe die n nicht ſchlechter ſein, wie in jedem
anſtändigen bür etriebe. Von allen Rednern wird
die Frag er Poſten des Kollegen Klinz eine Spezial-kra orbert, verneint.

in Antrag des Kollegen Löſchke: „Der Vorſtand wird be
auftragt, das Tarifamt zu erfuchen, eine klare Antwort da
rüber zu geben, was als Spezialkraft anzuſehen iſt. Fernernd dem ariſamt die v in der Genoſſenſchafts-

ruckerei zu unterbreiten und wird ſpeziell in dieſem Falleum eine klare Auskunft gebeiten. uſerdem iſt dem Partei
de Mitteilung von dieſen Vorkommniſſen machen und
derſelbe zu erſuchen, behufs Vermeidung eines öffentlichen Kon-
iktes vermittelnd einzugreifen wird im angenommen.
zinſtimmige Annahme findet auch die vom Kollegen Mendorf
i Reſolution: „Die heute in Streichers Lokal abge-
haltene Verſammlung des Bezirksvereins Halle des Verbandes
der de Buchdrucker drückt den Kollegen der Halleſchen
Genoſſenſchaftsdruckerei ihre vollſte Sympathie aus und ver-
urteilt das bis Verhalten der Leitung des GenoſſenſchaftsDruckerei dem Perſonale gegenüber auf das ntjciebenſte S

Hierauf Schluß der gutbeſuchten Verſammlung.

(Eingeg. 15. ds.) F.Gewerkſchaftskartell Eilenburg
Freitag, den 8. Januar, fand Sitzung ſtatt mit der Tages

ordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Bericht über die Konferenz der
Gewerkſchaftskartelle von Sachſen-Anhalt zu Halle. 3. Ver
ſchiedenes. Zu Punkt 1 werden gewählt die Genoſſen Riſche
als Vorſitender, Dreißig als Stellvertreter Boshold
als Kaſſierer, Fritz ſche als Stellvertreter, Klo 9 als
Schriftführer, ennig als Stellvertreter, als eviſoren
Hempel, Pfeifer und Worgit.zu Punkt 2 gibt Gen. Schiemansky Bericht, aus
welchem hervorgeht, daß die Konferenz ſich ihrer Aufgabe
prompt erledigt hat. Er hebt beſonders hervor, daß es ſich
auch bei uns notwendig macht, eine Beſchwerdekommiſſion zu
wählen, welche nach Prüfung der Beſchwerden und Ungeſeh-
lichkeiten in den Fabriken mit den Gewervbeaufſichtsbeamten in
Verbindung zu treten hat. Er teilt ferner mit, daß Genoſſe
Güldenberg-Halle zugeſagt hat, in nächſter Zeit das Referat
in einer öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung zu übernehmen.

Jm Verſchiedenen gibt Gen. Riſche bekannt, daß bis jetzt
1241 Mi. 80 Pfg. als Unterſtütz ung und 400
Mark zum Zwecke der Weihnachtsbeſcherung
für die Krimmitſchauer Weber durch das Gewerk-
ſchaftskartell von hier abgegangen ſind. Außerdem iſt aber
auch noch Geld ohne Vermittlung des Kartells, u. a. die Samm-
lungen der Zahlſtelle des deutſchen Tertilarbeiter- Verbandes und
andere mehr nach Krimmitſchau abgegangen, ſo daß ſich jeßt
noch nicht feſtſtellen läßt, wie viel Gei von hier a S t iſt.Ferner ſpricht er den Wunſch aus, daß die Opferwilligkeit der
Genoſſen nicht erlahmen möge, und ſpornt die legierten an,
Sorge zu tragen, daß noch weitere Summen durch Samm-
lungen flüſſig gemacht werden. Die Sitzung ſpricht ſich dahin
aus, daß umgehend eine öffentliche Verſammlung zu arrangieren
K. in welcher die Lage der Krimmitſchauer Weber, ſowie das
Verhalten der Fabrikanten an das richtige Licht geſtellt
werden ſoll.

Die Herbergskommiſſion gibt Bericht, nach welchem 176
Durchreiſende im verfloſtenen Jahre die Herberge als Nacht-
quartier benutzt haben.

Die Koſten der Weihnachtsbeſcherung für die Zugereiſten
nd dieſelben noch reich-belaufen ſich auf 27.25 Mk., außerdem

lich mit Kleidungsſtücken beſchenkt worden.
Der Kaſſierer gibt bekannt, daß er die Abrechnung noch nicht

habe fertig ſtellen können, da die größten Gewerkſchaften ihreBeiträge noch nicht grigtet haben, und zwar die Holzarbeiter,
Tabakarbeiter und Metallarbeiter.

Vertreten waren alle Gewerkſchaften.

Gewerkſchaftskartell in Zetz.
Am 8. Jannar fand eine Sitzung des Kartells in Kämpfes

Reſtaurant ſtatt, in der folgende Berichte erſtattet wurden
dem Kartell gehörten 24 Gewerkſchaften an. Neun größere
Verſammlungen wurden einberufen. Sitzungen des Kartells
fanden 10 ſtatt. Zu zwei Lohndifferenzen in Zeitz nahm das
Kartell Stellung. Die Gründung in nicht orga
niſierten Branchen waren in vier Fällen erfolglos. Jahres-
berichte gingen ein von Greiz, Halle und Leipzig und vom Ver
band der Transportarbeiter. Der Kaſſenbericht lautete:
Einnahme 1992.69 Mk., Ausgabe 1884.64 Mk. Für die Krim-
mitſchauer Weber waren bis Jahresſchluß eingegangen
1773.75 Mk. Bibliotheksbericht: Am 1. Juli waren
252 Bücher vorhanden. dazu ſind 10 neue angeſchafft. Aus-
geliehen wurden 241 Bände gegen 280 im 1. Halbjahr, und
zwar waren die Bücher 28 mal politiſchen, 62 mal wiſſenſchaft
lichen, 141 mal belletriſtiſchen Jnhalts und 10 mal GeſetzesAus-
gaben. Nach Branchen entnahmen Holzarbeiter 62, Schriftſetzer
28, Handſchuhmacher 25, Metallarbeiter 24, Bildhauer 21, Stein
drucker und Lithographen 19, Handels u. Transportarbeiter 13,
Tabakarbeiter 12, Lackierer 7, Maurer und Müller je 5, Hilfs
arbeiter 2 Bücher. Wahlen. Jn den Vorſtand wurden ge-
wählt: Aug. Gerhardt, 1. Vorſitzender, Max Böhme, 2.
Vorſitzender; Otto Schneider, Kaſſierer; Karl Fink, Schrift-
führer; Guſtav Erbe und Guſtav Flemming Reviſoren;
Bibliothekskommiſſion: Häcker, Ehnert, Lehmann und
Freitag. Für ihre Arbeiten erhalten der Vorſitzende 25 Mk.
und der Kaſſierer 15 Mk.

Unter Verſchiedenes erſuchen die vereinigten Adreſſenſchreiber
Berlins bei vorkommenden Fällen um Berückſichtigung ebenſo
wird um Gründung einer Zahlſtelle der in Gemeindebetrieben
beſchäftigten Arbeiter erſucht. Leider iſt aber hier wenig Aus-
ſicht vorhanden.

Es folgen dann noch kleinere Erledigungen. Die Reviſion
der Bibliothek im 2. Halbjahr ſoll immer W Dezember
ſtattfinden, damit beim Feſt uſw. kein Leſer ohne Bücher iſt.

Entſchuldigt fehlen: 1 Schneider und 1 Zimmermann. Un-
entſchuldigt: 1 Erdarbeiter, 1 Handſchuhmacher, 2 Maurer,
1 Lackierer, 1 Töpfer.

Aus dem VReiche.
Marienburg. Tee Schüler. Während derNacht drangen 14 vor der Abgangsprüfung ſtehende Semina-

riſten in das Konferenzzimmer ein, um die Prüfungsthemate
zu erlangen. Sie wurden überraſcht und ſofort entlaſſen.
Hannover. Diebſtähle im Güterbahnhof. Auf

dem r a amm wurden in letzter Zeit Fracht-
güter geſtohlen. Die Ermittelungen ergaben, daß ein frühererSilfolademeiſter, der am 1. Oktober v. J. entlaſſen worden
war, ſich mit einem Zigarrenhändler in Verbindung geſetztund mit dieſem gemeinſam die Diebſtähle ausgeführt Yat Der
lernen s ſich nachts in den Güterbahnhof, ſtahl
zahlreiche Frachtbriefe und engagierte einen Kutſcher und
ließ dann die betreffenden Waren abholen und zu dem Zigar-
renhändler bringen. Die Waren, hauptſächlich Zigarren, wur-den nun an Wirte und Trödler verkauft, weit die Sache
ans Licht kam. Die Polizei hat bereits drei Verhaftungen
vorgenommen. t

Dresden. Je Spielerprozeß wurde nach drei-
tägiger Verhandlung das Urteil geſprochen. Es erhielten
e heger Glücksſpiels und Hinterziehung des
Reſchsſtempels bezw. Beihilfe hierzu Brodt-Berlin 10 Monate
Gefängnis und 6000 Mk. Geldſtrafe, Mitzſchke- Dresden 10 Mo
nate und 5000 Mk., Grüzner- Berlin 6 Monate und 1500 Mt.,
Ziegert-Breslau 5 Monate und 1500 Mk., Fiſcher 3 Monate
und 1000 Mk., Ernſt- Dresden 5 Monate und 500 Mk. Die

e

wurden zu kurzen Gefängnisſtrafen anübrigen agten
geringen Geldſtrafen verurteilt.

Letzte Aachrichten.
Krimmitſchau, 18. Jan. Die Fabrikbeſitzer veröffentlichen

folgende Erklärung: „Wir erklären endgiltig, daß wir in dieſew
Streik unter keinen Umſtänden nachgeben und die unge
rechten Forderungen des Textilarbeiterverbandes weder
ganz, noch teilweiſe bewilligen werden. Verhand
handlungen mit dieſem Verband ſind in dieſem Streik
jetzt und für immer ausgeſchloſſen.

Berlin, 18. Jan. Seit einigen Tagen liefen im Berliner
Geſchäftsverkehr falſche Fünfmarkſtücke und Taler um. Nach
z vergeblichen Recherchen gelang es den Behörden, den
Fälſcher in der Perſon des Maurers Klauritz zu faſſen. Gleich
zeitig mit ihm wurde ein als alter Falſchmünzer bekannterArbeiter Namens Kriſtall feſtgenommen. Jn der Werkſtatt

des Klauritz wurden gefälſchte Geldſtücke und die Werkzeuge
des Falſchmünzers beſchlagnahmt.

Brünn, 18. Jan. Geſtern fanden hier neuerdings größere
Straßendemonſtrationen der Handelsangeſtellten für die Ein
führung der Sonntagsruhe ſtatt. Die Polizei ſchritt ein und
nahm mehrere Verhaftungen vor.

Barceelona, 18. Jan. Die ſtreikenden Arbeiter der Handels
marine haben beſchloſſen, die Unterſtützung, die ihnen von den
verſchiedenen Arbeiterorganiſationen angeboten worden ſind,
anzunehmen. Die Schiffskapitäne und Rheder wollen inter
venieren, um dem Ausſtand ein Ende zu machen. Die Strei
kenden halten aber an ihren Forderungen feſt. Bis jetzt hat
der Ausſtand in der Jnduſtrie und dem Handel Barcelonas
großen Schaden angerichtet.

Petersburg, 18. Jan. Die chineſiſche Regierung erhielt vom
Gouverneur von Girin ein Telegramm, wonach drei Abteilungen
japaniſcher Soldaten das ihm unterſtellte Territorium betreten
und ſich dort feſtgeſetzt haben. Jn der Provinz Huangſi wächſt
der Aufſtand täglich. Die Zentral- Regierung in Peking wird
um dringende Hilfe angegangen.

Tokio, 18. Jan. Die japaniſche Regierung hat bis jetzt keine
Antwort auf ihre letzte Note von Rußland erhalten und er
wartet eine ſolche nicht vor Ende dieſer Woche. Jn Japan ſind
alle verſchiedenen Meinungen geſchwunden; in der Bevölkerung
herrſcht große Begeiſterung, in den Straßen werden häufig die
engliſche und amerikaniſche Nationalhymne geſungen. Die
Zenſur verbietet die Veröffentlichung aller Nachrichten von
Truvppen- und Schiffsbewegungen.

Briefkaßten der Redaktion.
M., Weißenfels. 1. Die Verweigerung des Jmpfenlaſſens
iſt leider ſtrafbar. 2. Wenn nichts beſonderes vereinbart iſt,
kann die Kündigung an jedem beliebigen Tage erfolgen.
E. T. 19. Warum ſoll ein ſolcher Mann dieſe Tätigkeit

nicht ausüben können Es berührt ſtets höchſt unangenehm,
wenn ein Arbeiter noch philiſterhafter denkt als die bürgerliche
Geſellſchaft. Nur wenn jemand die bürgerlichen Ehrenrechte
aberkannt worden wären, dürfte er den Poſten nicht bekleiden.
Halten Sie etwa die ſozialdemokratiſchen Redakteure, die faſt
ohne Ausnahme wiederholt ſchon ins Gefängnis gehen mußten,
deshalb für „beſcholten“ im Sinne des Geſetzes

S e Berufung iſt ausſichtslos. Der Magiſtrat iſt
exechtigt.
Sch. Nur wenn ſie durch Kauf, letztwillige Verfügung ufw.zur d erausgabe der Sachen verpflichtet war e

werden.
A. K., Zeitz. Sie haben leichtfertig gehandelt durch Hinzu)fügung be Namens Frau, die dadurch mit haftbar ge

worden iſt, nachdem Sie erklärt hatten, ſie ſei davon unter
richtet. Eine Taxierung können Sie vornehmen laſſen. Er
kennt jedoch der Taxator den geforderten Preis ungefähr an,
ſo liegen Sie erſt recht im Lack. Verſuchen Sie es mit gütiger
Vereinbarung und ſagen Sie, daß Sie das Vorkommnis ver

hen würden, um andere vor gleichem Hereinfall zu be
wahren.

D. F. 100. Dafür gibt es kein allgemeingiltiges Schema.
Verſuchen Sie es mit einem Jnſerat in Jhnen geeignet er
ſcheinenden Blättern. Wenn er gewerkſchaftlich organiſiert iſt,
vermag vielleicht ſeine Zahlſtelle in Berlin Auskunft zu geben.
Da es ſich um einen Zivilanſpruch handelt, nicht um eine Straf
ſache, braucht ſich die Behörde nicht zu bemühen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Aßmus und Jda Hechtfiſcher (Tor
ſtraße 22 und Kleine Schloßgaſſe 3). Handelsmann Tetzner
und Marie Tetzner re 18). r Eiſenberg und
Hedig Booſt (Große Brauhaus roße Wallſtr. 2).g B o a 10 undepgrkachter Krügel und Klara Weber (Anhalterſtraße 6 und

oſſa).
Eheſchließungen: Arbeiter Meyer und Luiſe Krahmer

(Marthaſtraße 15. Schiffer Bommert und Eliſe Jäntſch (Zellin
und Mangsfelderſtraße 22). Arbeiter Fritzſche und Frida Brandt
(Brunoswarte 32). Glaſer Meyer und Anna Rudolph (Beeſener-
ſtraße 27 und eher erge, 31). Kaufmann u und Klara
Kaufmann (Merſeburgerſtraße 60 und Dzondiſtraße 3). Ge-
ſchirrführer Wagner und Pauline Beckmann (Weingärten 26).
Klempner Fuß und Minna Heinicke (Krauſenſtraße 22 und
WMoritzzwinger 189). Böttcher Wurmſtich und Berta Remde
(Freiimfelderſtraße 2).

Geboren: Schloſſer Haſchke T. hen 49). Arbeiter
Henze T. utichgaßſe 1). Maler Seidel T. (Wörmlitzerſtr. 107).
Poſtſchaffner Draeger T. (Dryanderſtraße 1). Keſſelſchmied
Wenn T. (Torſtraße 23). Glaſer Schröter T. (Kl. Ulrich
traße 7). Monteur Kretſch T. (Böllbergerweg 83). In

und Kaufmann Sandtfoß T. (Marienſtraße 10). Geſchirrführer
Lauer T. (Gommergaſſe 10). Obergärtner Dahl T. Elm Bahn-
hof v Materialwarenhändler Grenzdörfer S. (Böllberger
weg 9).

Geſtorben: Ober, 27 J. (Bergmannstroſt)-Arbeiters Ochſenfart T., 13 J. (Klinik). Kaufmanns Hahn Ehe-
frau, 38 J. (Niemeyerſtraße 2). Gärtners Dahl T., 1 Tag
(Am Bahnhof 1). Brauüer Willner, 56 J. (Weingärten 36).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Januar.
Sheſchlieſmg en Klempner Müller und Auguſte Zöllich

(Adolfſtr. 10). Arbeiter Henze u. Marie Blunck (Wörthſtr. 6 u.
Hirtenſtr. 1). Schloſſer Göhre u. Anna Wiſſing (Am Kirchtor 8
u. Gr. Brunnenſtr. 69). Schloſſer Simon u. Jda Brömme
(Diemitz u. Fleiſcherſtr. 13). Schriftſetzer Keller u. Minna Böttcher
(Roitzſch u. Reichardſtr. 5). Geſchäftsreiſender Nommels u.
Emma Heinrich (Hamburg u. Gr. Brunnenſtr. 53). Bahnarbtr.
Trohberg u. Henriette Birke (Gr. Goſenſtr. 29 u. Zietenſtr. 3).
Schloſſer Henze u. Magarete Eye (Triftſtr. 10 u. Weißenburg
ſtraße 17). Krankenpfleger Schmidt u. Marie Pertzſch (Dölauer-
ſtraße 20 u. Gimritzer Kabelhäuſer 9).

Geboren: Singer May T. (Bernburgerſtr. 21). Bau
arbeiter Puppe S. (Gr. Goſenſtr. 14). Eiſendreher Vorrath
T. (Fleiſcherſtr. 19).

Geſtorben: Unverehelichte Trautſch, 18 J. (Meckelſtr. 22).
Malermeiſters Holubeck T., 6 J. (Breiteſtr. 30).

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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